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Liebe SF-Freunde!



Wie bereits angekündigt, informieren wir Sie heute über das SF-Taschenbuchprogramm des HEYNE-Verlages  und zwar über die Veröffentlichungen der nächsten drei Monate.



Im August erscheint:



Band 3712: EROBERER DER UNENDLICHKEIT (EXPLORERS INTO INFINITY) von Ray Cummings

Ein Raumfahrzeug wird ausgerüstet, das in das Superuniversum eindringen soll. Menschen der Erde überwinden die Barrieren von Raum und Zeit  und werden zu Eroberern der Unendlichkeit. Ein Science-Fiction-Classics-Band.



Band 3151: AM TAG VOR DER EWIGKEIT

Eine Auswahl der besten SF-Stories aus THE MAGAZINE OF FANTASY AND SCIENCE FICTION  23. Folge.



Band 3152: DIE ERSTEN DER GALAXIS (THE GALAXY PRIMES) von Edward E. Smith

Der letzte Roman des berühmten LENSMEN-Autors.



Band 3158: DER STURM AUS DEM NICHTS (THE WIND FROM NOWHERE) von J. G. Ballard

Alles Menschenwerk vergeht unter dem Ansturm der entfesselten Natur. Der Report einer globalen Katastrophe. Eine Neuausgabe des Heyne-SF-Bandes 3028.



Im September erscheint:



Doppelband 3713/14: DAS ZWEITE IMPERIUM (SECOND STAGE LENSMAN) von Edward E. Smith

Kimball Kinnison  Ein Mann der Erde auf dem Planeten der Frauen. Ein Science-Fiction-Classics-Band.



Band 3153: DER PSI-MANN (JACK OF EAGLES) von James Blish

Er sieht aus wie jeder andere junge Mann  aber er hat die Kraft des Außersinnlichen.

Ein berühmter Mutantenroman aus dem Amerikanischen.



Band 3154: SECHS TORE ZUR HÖLLE (SIX GATES FROM LIMBO) von J. T. Mclntosh

Er ist Richter über Leben und Tod  das Schicksal der Planeten liegt in seiner Hand.

Der neueste Roman des berühmten schottischen SF-Autors.



Im Oktober erscheint:



Band 3715: DIE VERGESSENE WELT (THE LOST WORLD) von Sir Arthur Conan Doyle

Tief im Herzen des Dschungels liegt das legendäre Plateau der Dinosaurier. Ein Inferno herrscht dort  das blutige Inferno der Urzeit. Ein Science-Fiction-Classics-Band.



Band 3155: GALAXY 13

Eine Auswahl der besten Stories aus dem Science Fiction Magazine GALAXY  mit Beiträgen von Gordon R. Dickson, Larry Niven, Hai Clement und anderen internationalen Spitzenautoren.





Doppelband 3156/57: DIE LEUTE VON SANTAROGA (THE SANTAROGA BARRIER) von Frank Herbert

Unheimliche Kräfte beherrschen ein Land. Wer sich gegen sie auflehnt, muß sterben.

Der neueste Roman des Hugo-Preisträgers.



Band 3159: DAS HÖLLISCHE SYSTEM (PLAYER PIANO) von Kurt Vonnegut, jr.

Die dritte industrielle Revolution beginnt  die Maschinen regieren. Sie machen die Menschen überflüssig und stehlen ihnen die Zukunft. Ein Science-Fiction-Roman aus der Ära der Elektronik. Eine Neuausgabe des Heyne-SF-Bandes 3029.



Bis auf die Bände 3158, 3713/14, 3153, 3715 und 3159 handelt es sich um deutsche Erstveröffentlichungen. Ja  und noch etwas: Ab Oktober erscheinen regelmäßig allmonatlich vier Bände in der Reihe der Heyne-SF-Taschenbücher.

Das wärs, was wir Ihnen heute zu sagen hatten.



Freundliche Grüße bis zur nächsten Woche!



Die SF-Redaktion

des Moewig-Verlages

Günter M. Schelwokat
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Deutsche Erstveröffentlichung



Vorsicht-Mensch!

und andere Stories

(SLEIGHT OF WIT)

von Gordon R. Dickson





INHALT



Vorsicht  Mensch! (DANGER  HUMAN!)

Am Ende der Zeit (THE FRIENDLY MAN)

Der rechte Weg (THE ERROR OF THEIR WAYS)

Die ultimate Waffe (SLEIGHT OF WIT)

Das Versuchskaninchen (IDIOT SOLVANT)





Vorsicht  Mensch!



Das Raumboot sank lautlos durch die kühle, dunkle New Hampshire Spätfrühlingsnacht. Der Mond war kaum sichtbar, und der Pfad, der einer Ansammlung von Nadelhölzern entsprang und sich durch dunkle Wiesen schlängelte, glich einem verlorenen Stück bleichen Stoffes.

Die beiden Fremden bremsten den Fall des Bootes. Es schwebte etwa zwanzig Meter über dem Boden und hob sich kaum von den tiefhängenden Wolken ab. Sie warteten, ihre felligen, bärengleichen Körper völlig bewegungslos. Manchmal unterhielten sie sich leise, während das spärliche Licht der Armaturen sich an den Gürtelschnallen ihrer Uniformen widerspiegelte.

»Keine üble Welt«, sagte der Rangniedrigere und blickte auf den Boden hinab.

»Warum auch?« antwortete der Ältere.

Der Jüngere gab keine Antwort. Er bewegte sich unruhig.

»Die Babys sind im Kommen«, sagte er schließlich. »Ich habe eben die Nachricht erhalten.«

»Wie viele?« fragte der Ältere.

»Drei  meint der Doktor. Das ist nicht schlecht für eine erste Geburt.«

»Meine Frau bekam nur zwei.«

»Ich weiß, Sie haben es mir erzählt.«

Sie schwiegen einige Sekunden. Das Raumboot schaukelte fast unmerklich in der Nachtluft.

»Sehen Sie…«, sagte der Jüngere plötzlich. »Hier kommt es. Genau wie berechnet.«

Der Ältere blickte hinab. Unten war eine große, dunkle Gestalt aus dem kleinen Wäldchen aufgetaucht und schritt nun den Pfad entlang. Ein kleiner Lichtstrahl tanzte vor ihr her und erhellte den Weg. Der Ältere erstarrte.

»An die Kontrollen«, befahl er. Die Gleichmütigkeit war aus seiner Stimme verschwunden.

»Kontrollen klar!« antwortete der andere ebenso kurz und unpersönlich.

»Runter.«

Das Raumboot fiel dem Boden entgegen. Es folgte eine seltsame Explosion  ohne Geräusch und ohne Lichtblitz. Nur eine Druckwelle fegte über den Boden. Die Gestalt fiel zusammen, die Taschenlampe entglitt ihrem Griff, und der Strahl verlor sich im Gras. Das Raumboot landete, und die beiden Fremden stiegen aus.

Sie beugten sich über die reglose Gestalt. Es war ein schlanker, dunkelhaariger Mann Anfang Dreißig. Er trug saubere, ziemlich verwaschene Kordhosen und ein kariertes Wollhemd. Er war ohne Bewußtsein, atmete jedoch tief und gleichmäßig.

»Ich nehme es beim Kopf hier«, sagte der Ältere. »Sie nehmen das andere Ende. Haben Sie es? Hochheben! Und jetzt zum Boot.«

Der Jüngere knurrte ein wenig vor Ekel, während er die Last durch die offene Schleuse zog.

»Fühlt sich schleimig an«, meinte er. »Unsinn!« antwortete der Ältere. »Das bilden Sie sich nur ein.«



*



Eldridge Timothy Parker schwebte in Unendlichkeit zwischen Erwachen und tiefem Schlaf. Sein eigener Name geisterte durch seine Gedanken.

Eldridge Timothy Parker. Eldridgetimothyparker. EldridgeTIMOTHYparker. ELdrIDGEtiMOthyPARKer …

Er fühlte, daß er auf dem Rücken lag; und darunter etwas Hartes, Kühles. Seine kraftlose rechte Hand drückte vorsichtig dagegen. Es fühlte sich wie Stahl an. Metall? Er versuchte sich aufzusetzen und schlug mit der Stirn gegen eine Decke nur wenige Zentimeter über ihm. Er öffnete seine Augen in der Dunkelheit.

Dunkelheit?

Er begann mit den Händen um sich zu tasten und fühlte die Angst in sich aufsteigen. Seine Finger stießen, links und rechts gegen Wände. Er war von Wänden umgeben  eingeschlossen.

Vollkommen.

Wie in einem Sarg.

Begraben.

Er begann zu schreien…



*



Viel später, als er wieder erwachte, befand er sich an einem Ort, der keine Wände, aber eine Unzahl von Instrumenten enthielt. Er schwebte im Zentrum, umgeben von Mechanismen, die sich geschäftig um ihn bemühten, summend und klirrend seinen Körper abtasteten. Er hatte Empfindungen von Hitze und Kälte. Und da waren Stimmen, die Fragen an ihn richteten.

»Wer bist du?«

»Eldridge Parker  Eldridge Timothy Parker…«

»Was bist du?«

»Ich bin Eldridge Parker…«

»Erzähle uns von dir.«

»Was erzählen? Was?«

»Erzähle von dir.«

»Was? Was wollt ihr wissen? Was…«

»Erzähle über…«

»Aber ich…« Erzähle…



*



… ich schätze, ich unterschied mich kaum von den anderen jungens unserer Stadt… ich hatte nicht mehr und nicht weniger los… spielte hockey… ist eine ganz schön kalte gegend bei uns… eine menge gerüche in der kalten klaren winterluft, besonders im januar, morgens, wenn man ins freie trat… es ist ein schönes, offenes land, neu england, und es gab viele gerüche… nach pinien, gras, am meisten erinnere ich mich an die Küchengerüche… und dann die art, wie die eichenbänke der kirche am sonntag rochen, wenn man niederkniete und die nase direkt an der lehne des vorderstuhls hatte…

…es ist auch eine gute fischgegend bei uns… ich ging gern fischen, aber ich vergeudete niemals zeit an Wochentagen… wir waren presbyterianer, verstehen sie, und mein vater hatte die farm, aber wir hatten auch geld in land investiert… und es ging uns niemals schlecht, aber ich hätte gern einen motorroller gehabt…

… ich hatte nie etwas gegen die deutschen, ich glaube wenigstens, daß das stimmt… obwohl ich in europa war, ging es mir nicht schlecht, ich meine einsatz und so… arbeitete bei einer kraftwagenstelle… reiner geruch von benzin und öl… es befriedigte mich, wenn ich mit meinen bänden arbeiten konnte, und es war gar nicht wie sonst in der infanterie…

… ich habe das gleiche recht wie jeder, mich an den Stadtrat zu wenden… ich halte nichts von ellenbogentechnik, aber ich stoße zurück, wenn ich gestoßen werde… und es geht niemanden etwas an, wem ich bei der letzten wahl meine stimme gegeben oder wieviel geld ich auf der bank habe… und ich habe das gleiche recht mitzureden, was in unserer Stadt geschieht, wie der größte grundbesitzer…

… ich ging nicht aufs College… fand es nicht notwendig… erklärte meinem vater, daß zu viel bildung einen mann zum narren macht… und ich weiß, wann ich genug habe… ich bin ein farmer, und das werde ich auch immer sein… und ich lerne, wenn die dinge an mich herankommen, ohne vier jahre eines stück papiers wegen zu vergeuden…

… natürlich weiß ich über die atombombe bescheid, aber ich bin kein Wissenschaftler… besteht auch keine notwendigkeit dafür… ich wähle leute, die sich darum kümmern, daß die richtigen leute an der richtigen stelle sitzen… und wenn sich die dinge nicht zu meiner Zufriedenheit entwickeln, werden sie schnell genug von mir hören…

… und warum ich niemals heiratete, geht euch nichts an… ich wußte mit frauen nie allzuviel anzufangen, obwohl ich mir vorstellen könnte, wenn jeanie und…

… ich glaube an gott und die vereinigten Staaten von amerika…



*



Er erwachte.

Er befand sich in einem Raum, der einem Büro glich, nur daß die Möbel sich wesentlich von einer herkömmlichen Büroeinrichtung unterschieden. Er bemerkte zwar einen Kasten mit kleinen Türen, etwa mit einem Karteischrank vergleichbar, und einen Tisch, der trotz des dünnen Metallstabes, der ihn trug, einem Schreibtisch glich. Doch sah er nirgends Stühle  nur kleine flache Kissen, auf denen drei große, wollige, bärenartige Wesen saßen und ihn stumm betrachteten.

Er selbst jedoch saß, wie er bemerkte, auf einem Stuhl.

Sobald sie sahen, daß seine Augen offen waren, wandten sie sich von ihm ab und begannen sich zu unterhalten. Eldridge Parker schüttelte den Kopf, schloß und öffnete die Augen ein paarmal und hätte das gleiche auch mit den Ohren gemacht, wenn das möglich gewesen wäre. Denn die Laute, die die Wesen von sich gaben, waren ihm völlig fremd  und doch verstand er jedes Wort, das sie sagten. Es war ein eigenartiges Gefühl; wie ein doppeltbelichtetes Foto auf das Auge wirkte, so ähnlich empfand er nun mit dem Ohr. Er vernahm die fremdartigen Laute, während die Fremden sprachen  und dann schien etwas in seinem Kopf diese Laute völlig umzukehren und in perfekt verständliches Englisch zu verwandeln.

Aber das war nicht alles. Denn während er den Wesen zuhörte, bekam er den Eindruck eines wirklichen Doppelbildes. Er sah zwar das bärenartige Wesen hinter dem Schreibtisch noch immer als solches, aber aus dem Klang seiner Stimme oder aus anderen, unbewußten Eindrücken formte Eldridges Gehirn das Bild eines dürren, grauhaarigen Mannes in einer uniformierten Kleidung. So etwa mochte ein General aussehen, der seine Sterne trug und dazu einen Sam-Browne-Gurt über einem Doppelreiher. Ebenso sah er in dem zweiten Wesen an der Seite des Schreibtisches einen jungen, schwarzhaarigen Mann, der in ein Labor zu gehören schien. Das dritte Wesen, das weiter hinten fast an der Wand saß, war weder Soldat noch Wissenschaftler, sondern ein gewichtiger älterer Mann, der eine Aura von Bücherweisheit ausstrahlte.

»Sie sehen, Kommandant«, sagte der Junge, den Eldridge als schwarzhaarigen Mann sah, »vollkommen wiederhergestellt. Zumindest auf physischer und geistiger Basis.«

»Gut, Doktor, gut«, übersetzten sich die fremdartigen Laute in Eldridges Gehirn. »Und Sie sagen, daß er uns verstehen wird?«

»Auf jeden Fall, Sir«, antwortete der Doktor-Psychologe  oder was immer er war. »Identifizierung ist absolut…«

»Aber ich meine begreifen  erfassen…« Das Wesen hinter dem Schreibtisch hob eine der Tatzen. »Kann er dem folgen, was wir ihm erzählen?«

Der Doktor wandte seinen ursinoiden Kopf dem dritten Mitglied der Gruppe zu. Dieses sprach langsamer. Seine Stimme klang tiefer.

»Der Kultur nach, ja. Sicher.« Das Wesen hinter dem Schreibtisch nickte dem ältesten zu.

»Sicher, Akademiker, Sie hören es.«



*



Dann schwiegen sie und blickten wieder auf Eldridge, der ihnen ebenso interessiert entgegensah. Es war etwas Unnatürliches an der Situation. Beide Seiten betrachteten einander mit der gleichen starren, unverhüllten Neugier, die Irren eigen ist.

Das Schweigen zog sich dahin. Dazu gesellte sich eine gewisse Verlegenheit. Beide Parteien kamen zu der Erkenntnis, daß keiner der erste sein wollte, der sich direkt an ein völlig fremdes Wesen wandte.

»Fühlt es… fühlt er sich wohl?« fragte der Kommandant.

»Ich würde sagen, ja«, antwortete der Doktor zögernd. »Soweit wir es beurteilen können …«

Der Kommandeur war es schließlich, der sich an Eldridge wandte und sprach: »Eldridgetimothyparker, ich nehme an, Sie fragen sich, wo Sie sich wohl befinden mögen?«

Vorsicht und Gewohnheit nagelten Eldridges Zunge fest. Er zögerte so lange mit der Antwort, daß sich der Kommandant verzweifelt nach dem Doktor umwandte. Dieser nickte ihm beruhigend zu.

»Also, reden Sie!« forderte ihn der Kommandant auf. »Wir verstehen Sie, wie Sie uns verstehen. Es wird Ihnen kein Leid geschehen. Und nichts, was Sie sagen, wird auch nur den geringsten Einfluß auf Ihre … ah … Situation haben.«

Er hielt erneut inne und blickte Eldridge erwartungsvoll an. Eldridge aber schwieg noch immer, doch seine rechte Hand griff unbewußt nach seiner Brusttasche.

»Meine Pfeife…«, sagte er.

Die drei blickten einander an. Sie blickten auf Eldridge.

»Die haben wir«, erklärte der Doktor. »Später werden wir sie Ihnen vielleicht zurückgeben. Im Augenblick … ah … müssen wir sie Ihnen vorenthalten …«

»Rauch stört Sie wohl?« fragte Eldridge.

»Er stört uns nicht. Er ist … nur … widerwärtig«, antwortete der Kommandant. »Aber machen wir weiter. Ich werde Ihnen zuerst sagen, wo Sie sich befinden. Sie sind auf einer Welt, die etwa der Ihren gleicht, sich aber viele…« Er zögerte und blickte den Akademiker fragend an.

»Lichtjahre«, half die tiefe Stimme aus.

»… Lichtjahre, richtig. Und zwar in der Bedeutung, die der Begriff Jahr für Sie hat«, fuhr der Kommandant fort. Er taute zusehends auf. »Also viele Lichtjahre von Ihrem Heimatplaneten entfernt. Wir haben Sie nicht aus Gründen persönlicher … ah … Abneigung oder Feindschaft hierhergebracht, sondern zur…«

»Beobachtung«, ergänzte der Doktor. Der Kommandant wandte sich um und verbeugte sich leicht, eine Geste, die der Doktor erwiderte.

»… Beobachtung«, fuhr der Kommandant fort. »Also, haben Sie verstanden, was ich Ihnen bisher erklärt habe?«

»Ich höre«, brummte Eldridge.

»Also gut«, sagte der Kommandant. »Ich fahre fort. Es ist etwas an Ihrer Rasse, das wir herausfinden müssen. Wir haben Sie genau studiert. Wir werden das auch weiterhin tun. Bis jetzt  ich will es ganz offen zugeben  haben wir nicht gefunden, was wir suchen. Man ist in unseren Untersuchungskreisen der Ansicht, daß auch Sie selbst es nicht wissen. Daher hoffen wir, Sie dazu zu bringen, es selbst herauszufinden. Für uns.«

»He …!« Eldridge erstarrte.

»Oh, Sie werden gut behandelt. Haben Sie keine Angst«, beeilte sich der Kommandant zu versichern. »Sie sind bisher gut behandelt worden. Sie wurden … aber Sie wußten es nicht… ich meine, Sie haben nichts gefühlt …«

»Hatten Sie irgendwelche Beschwerden, seit Sie bei uns sind?« fragte der Doktor und lehnte sich vor.

»Kommt darauf an, was Sie meinen …«

»Und Sie werden keine haben.« Der Doktor wandte sich an den Kommandanten. »Aber ich greife wahrscheinlich vor?«

»Wahrscheinlich«, bestätigte der Kommandant. Er verbeugte sich und wandte sich wieder an Eldridge. »Lassen Sie mich erklären  wir hoffen, daß Sie die Antwort für uns finden werden. Wir geben Ihnen nur die nötigen Voraussetzungen für die Arbeit an diesem Problem. Daher haben wir uns entschieden, Sie nicht im unklaren zu lassen. Zuerst das Problem selbst. Akademiker?«

Der Älteste verbeugte sich. Seine tiefe Stimme hallte im Raum wider.

»Wenn Sie hierhersehen wollen«, sagte er. Eldridge folgte seiner erhobenen Tatze. Die Wand neben ihm löste sich in ein Gitter von Linien und Punkten auf. »Wissen Sie, was das ist?«

»Nein«, bekannte Eldridge.

»Es ist«, erklärte der Akademiker, »eine Karte des bekannten Universums. Sie haben natürlich nicht das Training, das notwendig ist, um diese Karte in ihren vier Dimensionen lesen zu können. Aber das ist jetzt nicht von Bedeutung. Das ist also eine Karte. Eine Karte, die Hunderttausende Ihrer Lichtjahre erfaßt und Millionen Ihrer Jahre.«

Er blickte Eldridge an, aber dieser schwieg.

»Ich fahre fort. Was wir über Ihre Rasse wissen, basiert auf zwei Informationsquellen. Geschichte. Und eine Legende. Die Geschichte ist grob und oberflächlich und baut sich in der Hauptsache auf archäologischen Funden auf. Die Legende ist sogar noch skizzenhafter und  phantastisch.«

Er hielt inne. Noch immer hütete Eldridge seine Zunge.

»Kurz zusammengefaßt: Eine Rasse vermochte bisher dreimal, sich über dieses kartographierte Gebiet unserer Galaxis auszubreiten und über andere zivilisierte Kulturen zu dominieren  bis dem Individuum innewohnende Mängel oder Schwächen die treibenden Kräfte dieses Vorsturms zum Erlöschen brachten. Die Perioden dieser Ausbreitung waren immer verheerend in ihren Auswirkungen auf die beherrschten Kulturen und ausnahmslos ohne Gewinn für die Rasse, von der ich spreche. Obwohl nach jedem dieser Ausbreitungsprozesse sowohl der Heimatplanet als auch alle Überreste dieser Rasse vernichtet wurden, blieb dennoch immer irgendwo Samen übrig, um neu anzufangen und einige tausend Jahre später erneut in die Galaxis vorzudringen. Diese Rasse«, sagte der Akademiker und hustete, oder machte zumindest ein Geräusch, das einem Husten ähnlich war, »ist Ihre eigene.«

Eldridge stand bewegungslos und beobachtete den anderen sorgfältig.

»Wir sehen Ihre Rasse daher«, fuhr der Akademiker fort, und Eldridge empfing das geistige Bild eines älteren Mannes, der seine Fingerspitzen nachdenklich aneinanderpreßt, »als eine mit großen, ja überwältigenden natürlichen Talenten, aber unglücklicherweise auch mit einem großen natürlichen Makel. Dieser Makel scheint ein Wunsch zu sein  ja ein Bedürfnis , Dinge zu erwerben und zu besitzen. Sich auszubreiten, zu umfassen, zu absorbieren. Es ist nun«, der Akademiker zuckte die Achseln, »kein einmaliger Zug. Auch andere Rassen haben ihn  doch nicht so extrem, daß sie zu einer Bedrohung anderer Kulturen werden. Doch ist dies nicht das eigentliche Problem. Wäre es allein eine Sache der Raubgier, so müßte eine Kombination anderer Rassen in der Lage sein, Ihr Volk abzuriegeln. Es herrscht ein natürliches, unumgängliches Gleichgewicht dieser Art in der Galaxis. Nein«, sagte der Akademiker, hielt inne und blickte den Kommandanten an.

»Fahren Sie fort. Fahren Sie fort«, bat der Kommandant. Der Akademiker verbeugte sich leicht.

»Nein, es ist nicht ganz so einfach. Wir haben nur die Legende, an die wir uns halten können, eine Legende, die nach jeder Ausbreitung Ihres Volkes wiedererstand. Wir wissen aber, daß da mehr sein muß, als wir gefunden haben  und wir haben gewissenhafte Studien getrieben, sowohl an Ihrem Heimatplaneten als auch an Ihnen selbst. Es muß noch etwas an Ihnen sein, irgendeine Anlage, eine geniale Fähigkeit, die über das Normale hinausreicht. Irgend etwas, das für die phantastischen Erfolge Ihrer Rasse verantwortlich ist.

Aber die Legende weist nur darauf hin  Vorsicht, Mensch! Explosionsgefahr. Nicht Berühren!  und wir finden an Ihnen nichts, das diese Warnung rechtfertigt.«

Er seufzte. Zumindest hatte Eldridge den Eindruck einer plötzlichen, unerwarteten Andeutung großer Müdigkeit.

»Eine ganze Reihe von Faktoren  es sind zu viele, um sie hier ins Gespräch zu führen, und die meisten würden für Sie unverständlich sein  führten zu der Entscheidung, daß unsere Rasse sich für den Rest der Galaxis mit diesem Problem auseinandersetzen muß. Was können wir tun? Wir können es nicht wagen, Ihre neuerliche Entwicklung in dieser Richtung einfach abzuwarten. Und die Legende warnt uns ausdrücklich davor, etwas gegen Sie zu unternehmen. Deshalb haben wir uns entschlossen, ein Exemplar auszuwählen  aber ich greife in Ihr Gebiet ein, Doktor.«

Die beiden verbeugten sich. Der Doktor ergriff das Wort.

»Eine Beratung unserer Wissenschaftler, die an der Lösung dieses Problems arbeiten, führte zu der Entscheidung, ein Exemplar zum Zweck besonderer Beobachtung herbeizuschaffen. Aus Gründen der Erreichbarkeit wurden sie ausgewählt. Nach der Rückkehr zu diesem Planeten  Sie standen bis zu Ihrem Erwachen vorhin unter dem Einfluß von Drogen  wurden Sie nach modernsten medizinischen Aspekten physisch und geistig auf das sorgfältigste untersucht. Ich will hier auf keine Details eingehen. Ich möchte Ihnen nur klarmachen, daß wir nichts fanden. Nichts. Keine ungewöhnlichen Kräfte oder Fähigkeiten, die Geschichte und Legende andeuten. Ich erwähne dies, um die weitere Handlungsweise, zu der wir uns entschlossen haben, zu rechtfertigen. Kommandant?«

Das Wesen hinter dem Schreibtisch erhob sich auf die Hinterbeine. Auch die beiden anderen standen auf.

»Sie kommen mit uns«, verlangte der Kommandant.

In ihrer Mitte verließ Eldridge den Raum. In strahlendem Sonnenschein schritten sie über einen schmalen Streifen aus betonähnlicher Substanz zu einem gedrungenen eiförmigen Fahrzeug, das mit lächerlich kleinen Flügeln ausgestattet war.

»Hinein«, befahl der Kommandant. Sie stiegen ein. Der Kommandant nahm vor einem Instrumentenpult Platz, bediente einen einfachen stabartigen Kontrollhebel, und das Schiff startete. Sie flogen etwa eine halbe Stunde, dann landeten sie auf einer Lichtung. Das Landefeld schien buchstäblich aus einem Bergwald gehackt zu sein.

Während sie das Feld überquerten, sah Eldridge einige beeindruckend große Schiffe und eine ganze Reihe kleinerer, ähnlich jenem, dem sie eben entstiegen waren. Mehrere Bärenwesen eilten geschäftig hin und her. Ein plötzlicher, einzelner, donnerartiger Schlag ließ Eldridge zusammenzucken. Als er aufblickte, sah er eines der großen Schiffe himmelwärts fallen  es gibt keinen besseren Ausdruck dafür , und zwar mit solch unglaublicher Geschwindigkeit, daß es innerhalb von Sekunden dem Blick entschwunden war.

Die vier erreichten das Ende des Landefeldes. In einiger Entfernung stand ein Betongebäude, rechteckig, grau, verlassen. Der ganze Ort wirkte wie ein Sperrgebiet.

Sie schritten auf die Eingangstür des Gebäudes zu, und sie öffnete sich ohne ihr Zutun. Innen befand sich ein etwa sechs Meter breiter Gang, der an den Wänden entlang verlief. An diesen grenzte eine Art Mulde. Eldridge konnte ihre Tiefe nicht erkennen. Sie war mit einer dunklen, leicht scharfriechenden Flüssigkeit angefüllt, deren glatte Oberfläche wiederum etwa sechs Meter breit sein mochte. Sie umgab eine flache Insel etwa fünf mal fünf Meter, deren fast gesamte Fläche ein Käfig aus daumendicken Gitterstäben einnahm. Eldridge sah zwei weitere Bärenwesen, harnischartig gekleidet, am äußeren Gang. Sie hielten kurze, schwarze Stifte in der Hand. Über die Flüssigkeit erstreckte sich eine behelfsmäßige Brücke, die im Käfig mündete.

Sie marschierten zusammen über die Brücke und in den Käfig. Dort wandte sich der Kommandant erneut an Eldridge.

»Hier werden Sie von nun an wohnen«, erklärte er und deutete auf die Pritsche, den Stuhl und die anderen Einrichtungsgegenstände des Käfigs. »Es ist so bequem, wie wir es Ihnen machen können.«

»Warum?« rief Eldridge. »Warum schließen Sie mich hier ein? Warum?«

»Es bleibt uns für eine mögliche Lösung des Problems keine andere Wahl«, erklärte der Doktor, »als Sie weiterzubeobachten und zu hoffen, daß die Zeit für uns arbeitet. Auch ist es unser Bestreben, Sie dahingehend beeinflussen zu können, daß Sie selbst die Lösung für uns suchen.«

»Und wenn ich sie finde  was dann?« rief Eldridge.

»Dann«, antwortete der Kommandant, »werden wir in der höflichsten und freundlichsten Art mit Ihnen vorgehen, die uns die Lösung erlaubt. Es kann sogar möglich sein, daß wir Sie zu Ihrer Heimatwelt zurückbringen. Zumindest aber können wir Ihnen zusichern, daß Sie, wenn Sie für uns nicht länger von Nutzen sind, rasch und schmerzlos vernichtet werden.«

Eldridge fühlte, wie sich seine Eingeweide verkrampften.

»Mich töten?« Er rang nach Luft. »Und Sie glauben, daß mich das veranlaßt, Ihnen zu helfen? Die Hoffnung auf den Tod?«

Sie blickten ihn fast mitleidig an.

»Möglicherweise«, sagte der Doktor, »werden Sie den Tod herbeisehnen, und sei es nur, um ein Leben zu beschließen, dessen Sie müde geworden sind. Schauen Sie  « der Doktor deutete um sich , »Sie sind hier eingeschlossen ohne die geringste Hoffnung auf Flucht. Dieser Käfig wird Tag und Nacht beleuchtet sein; die Tür verschlossen. Wenn wir gehen, wird man die Brücke hinter uns einziehen. Das einzige, das diesen Säureteich überqueren wird, ist ein mechanischer Arm, der Ihnen zweimal am Tag die Nahrung reicht. Jenseits der Säure werden ohne Unterbrechung zwei bewaffnete Wachen auf und abgehen. Aber selbst sie können die Tür dieses Gebäudes nicht betätigen. Sie wird durch Fernschaltung von außen geöffnet, nicht ohne daß sich der Mann an der Schaltung durch einen Blick auf einen Bildschirm vorher davon überzeugt hat, daß im Innern alles in Ordnung ist.«

Er deutete durch die Gitterstäbe ans jenseitige Ende des Raumes, wo ein Fenster den Blick ins Freie gestattete.

»Sehen Sie hinaus«, fuhr er fort.

Eldridge sah hinaus. Das Gebäude vor dem Raumhafen war nicht länger deutlich erkennbar. Etwas schimmerte dazwischen und verzerrte das Bild.

»Das ist unsere letzte Verteidigung, die ultimate Zerstörungskraft, die uns die Wissenschaft bescherte  bei der geringsten Berührung würden Sie verbrennen, ohne daß eine Spur zurückbleibt. Eine Abschaltung erfolgt nur unter besonderer Vorsicht, wenn die Wachen gewechselt werden.«

Eldridge wandte sich vom Fenster ab und sah, daß sie ihn alle beobachteten.

»Wir tun das«, sagte der Doktor, »nicht nur, weil wir vielleicht herausfinden könnten, daß Sie gefährlicher sind, als Sie scheinen, sondern um Sie mit Ihrer Hilflosigkeit zu beeindrucken. Sie werden so vielleicht bereitwilliger sein, uns zu helfen. Hier sind Sie und hier bleiben Sie.«

»Und Sie glauben«, fragte Eldridge mit heiserer Stimme, »daß mich all dies dazu veranlassen könnte, Ihnen zu helfen?«

»Ja«, antwortete der Doktor. »Da ist nämlich noch ein Faktor, der die Situation nicht unwesentlich beeinflußt. Nach Ihrer Gefangennahme wurden Sie physisch buchstäblich auseinandergenommen und ebenso wieder zusammengesetzt. Wir sind auf dem Organsektor ziemlich weit, und gewisse Dinge stimmen bei allen Lebensformen überein. Ich selbst beaufsichtigte die Arbeit an Ihnen. Sie werden herausfinden, daß Sie praktisch unsterblich sind und geistig unveränderlich stabil. Dies wird Ihr Aufenthaltsort für eine Ewigkeit sein, und weder der Tod noch der Irrsinn werden Ihnen einen Weg nach draußen bieten.«

Sie wandten sich um und verließen den Käfig. Eine Fernschaltung schloß die Käfigtür. Er vernahm das Klicken der mechanischen Verriegelung. Die Brücke wurde eingezogen. Ein Bildschirm wurde hell, und ein pelziges Gesicht überblickte prüfend das Innere des Raumes.

Das Tor des Gebäudes öffnete sich. Sie schritten hinaus. Die Wachen nahmen ihren Rundgang auf, in entgegengesetzter Richtung. Sie hielten die Waffen bereit in der Hand und ließen kein Auge von Eldridge. Das Tor schloß sich. Draußen fiel der schimmernde Schein eine Sekunde lang in sich zusammen und wallte dann erneut hoch.

Die Stille eines warmen Sommernachmittags legte sich um das Gebäude. Die Schritte der Wachen verursachten knirschende Geräusche. Die Gitterstäbe waren rund um ihn.

Eldridge stand starr. Er umklammerte die Stäbe mit beiden Händen und blickte hinaus.

Er konnte es nicht fassen.



*



Er konnte es nicht fassen, als die Tage zu Wochen wurden und die Wochen zu Monaten. Aber als die Jahreszeiten wechselten und das Jahr zu einem Ende kam, zu einem neuen wurde, begann er die erschreckende Realität seiner Situation zu erfassen. Denn draußen konnte man die Zeit an den Zeichen ihrer Bewegung wahrnehmen; aber in seinem Gefängnis gab es keine Zeit.

Ohne Unterbrechung brannten die Lichter über ihm; ohne Unterbrechung machten die Wachen ihre Runden. Ohne Unterbrechung schimmerte der tödliche Vorhang vor dem Fenster; mit exakter Regelmäßigkeit kamen die Mahlzeiten in den Klauen des metallenen Armes über den Säureteich und durch eine schmale Klappe, die sich automatisch bei Annäherung des Armes öffnete; regelmäßig kam zweimal in der Woche der Doktor und untersuchte ihn, kurz und unpersönlich, und verließ ihn wieder, wenn die Wachen wechselten.

Er fühlte die Unerträglichkeit seiner Situation. Er begann fieberhaft im Käfig auf und ab zu gehen. Er schritt auf und ab, auf und ab, bis der Raum vor seinen Augen verschwamm. Er lag Nächte wach und starrte in den ununterbrochenen Glanz des Lichtes über ihm. Und er erhob sich wieder, um von neuem auf und ab zu schreiten.

Der Doktor kam und untersuchte ihn. Er sprach mit Eldrige, doch Eldrige gab keine Antworten. Schließlich kam der Tag, da alles aufbrach und er zu brüllen und gegen die Stäbe zu schlagen begann. Die Wachen hatten Angst und riefen nach dem Doktor. Der Doktor kam in Begleitung zweier anderer in den Käfig. Sie banden ihn fest. Darauf spürte er einen Schmerz im Nacken und verlor das Bewußtsein.

Als er seine Augen wieder öffnete, sah er als erstes das Fellgesicht des Doktors, das zu ihm herabblickte. Er vermochte bereits Züge zu unterscheiden, in der Art etwa, wie ein Schafhirte mit der Zeit lernt, einzelne Schafe in seiner Herde zu erkennen. Eldridge fühlte sich schwach, doch war er ruhig.

»Versuchen Sie es nicht mehr«, sagte der Doktor. »Sie schaffen es nicht. Sehen Sie, diesen Ausweg gibt es nicht für Sie.«

Eldridge lächelte.

»Hören Sie auf damit!« sagte der Doktor scharf. »Sie können uns nicht zum Narren halten. Wir wissen, daß Sie vollkommen bei Vernunft sind.«

Eldridge lächelte breiter.

»Was bilden Sie sich ein, daß Sie tun?« fragte der Doktor. Eldridge blickte ihn zufrieden an.

»Ich gehe heim«, sagte er.

»Es tut mir leid«, meinte der Doktor. »Sie können mich nicht überzeugen.« Er ging. Eldridge drehte sich auf die Seite und schlief sofort ein. Es war der erste gute Schlaf seit Monaten.
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Obwohl er es nicht zugab, war der Doktor jedoch beunruhigt. Er ließ die Wachen verdoppeln, aber nichts geschah. Die Tage wurden zu. Wochen  nichts geschah. Eldridge hatte sich offensichtlich vollkommen erholt. Er verbrachte noch immer einen Großteil der Zeit damit, in seinem Käfig auf und ab zu gehen und klammerte sich an die Stäbe, wie um sie aus ihren Fundamenten zu reißen  aber die Raserei von vorher war verschwunden. Auch hatte er seine Pritsche zu der vierzig mal fünfzig Zentimeter großen Klappe herangeschoben, durch die das Essen hereinkam, sobald der mechanische Arm die Säure überbrückt hatte. Dort lag er, das Gesicht an die Klappe gepreßt, und wartete, bis das Essen hineingeschoben wurde. Der Doktor setzte den Kommandanten unter vier Augen von seiner Beunruhigung in Kenntnis.

»Und«, sagte der Kommandant, »welchen Verdacht haben Sie?«

»Ich weiß es nicht«, gestand der Doktor ein. »Vielleicht ist es nur, weil ich ihn öfter sehe. Vielleicht bin ich empfindlich geworden  aber er beunruhigt mich.«

»Beunruhigt Sie?«

»Sein Zustand ängstigt mich, möchte ich fast sagen. Ich frage mich, ob wir mit ihm den richtigen Weg eingeschlagen haben.«

»Wir haben den einzig möglichen Weg eingeschlagen.« Der Kommandant machte eine Handbewegung und gab ein Geräusch von sich, das bei seiner Rasse ein Seufzen bedeutete. »Wir brauchen Daten. Was tun Sie, wenn Sie auf ein möglicherweise gefährliches Virus stoßen, Doktor? Es ist unmöglich und viel zu riskant, seine Rasse eingehend und aus nächster Nähe zu studieren, daher haben wir ihn ausgewählt. Das ist alles, was wir tun können. Sie verlieren die Objektivität, Doktor. Möchten Sie einen kurzen Urlaub nehmen?«

»Nein«, antwortete der Doktor nachdenklich. »Nein, aber das menschliche Wesen flößt mir Angst ein.«
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Doch die Zeit verging und nichts geschah. Eldridge schritt in seinem Käfig hin und her oder lag auf seiner Pritsche, das Gesicht an das Gitter der Klappe gepreßt, und starrte nach draußen. Ein weiteres Jahr verging, und noch eines. Die Verstärkung der Wachen verschwand wieder. Der Doktor kam zögernd zu dem Schluß, daß das menschliche Wesen endlich die Realität seiner Umgebung akzeptiert hatte. Er versuchte, mit Eldridge zu sprechen, wenn er seine regulären Besuche abstattete, doch Eldridge zeigte kein Interesse am Gespräch. Er lag auf der Pritsche und beobachtete den Doktor während der Untersuchung, und der Ausdruck seiner Augen war, als blickte er von einem entfernten Ort herab, an dem alle Entscheidungen bereits getroffen und abgetan waren.

»Ihr Gesundheitszustand ist ausgezeichnet wie immer«, sagte der Doktor abschließend. Er betrachtete Eldridge. »Ich wünschte, Sie würden…« Er brach ab. »Wir sind kein grausames Volk, verstehen Sie. Wir hassen die Notwendigkeit  die uns zu all dem zwingt.«

Er hielt inne. Eldridge lag bewegungslos da.

»Wenn Sie diese Tatsache akzeptieren würden«, fuhr der Doktor fort, »wäre es wesentlich leichter für Sie. Möglicherweise haben Sie einen falschen Eindruck aus unseren Worten bekommen. Wir sagten, Sie wären unsterblich. Das stimmt natürlich nicht. Nur praktisch gesehen sind Sie unsterblich. Sie werden eine sehr, sehr, sehr lange Zeit leben. Das ist alles.«

Er hielt erneut inne. Nach einer Weile fuhr er fort:

»Ebenso kann diese Untersuchung nicht in alle Ewigkeit fortgesetzt werden. Das liegt schon in der Natur der Sache. Selbst Rassen haben eine endliche Lebensdauer. Aber auch das wäre zu lange. Mit der Zeit kommt alles zu einem Ende  das ist unvermeidlich.«

Eldridge sprach noch immer nicht. Der Doktor seufzte.

»Gibt es etwas, das Sie haben möchten?« fragte er. »Es ist uns daran gelegen, Ihre Isolation so wenig unerfreulich wie möglich zu gestalten. Können wir Ihnen irgend etwas geben?«

Eldridge öffnete den Mund.

»Geben Sie mir ein Boot«, sagte er. »Ich möchte eine Angel. Ich möchte eine Flasche Brandy.«

Der Doktor schüttelte traurig den Kopf. Er wandte sich um und gab den Wachen ein Zeichen. Die Käfigtür sprang auf. Er stieg hinaus.

»Bringen Sie mir Kürbiskuchen«, schrie ihm Eldridge nach. Er setzte sich auf und ergriff die Gitterstäbe. »Bringen Sie mir grünes Gras hier herein!«

Der Doktor schritt über die Brücke. Die Brücke wurde eingezogen, und der Überwachungsschirm flammte auf. Ein pelziges Gesicht sah in den Raum und überprüfte, ob alles in Ordnung war. Langsam öffnete sich die Außentür.

»Bringt mir Fichten!« brüllte Eldridge dem Doktor nach. »Und gepflügte Felder! Bringt mir Erde, einfache, dreckige, irdische Erde! Das könnt ihr mir bringen!«

Die Tür schloß sich hinter dem Doktor, und Eldridge brach in Lachen aus. Er hing an den Stäben, und seine Augen glühten.
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»Ich möchte mit dieser Arbeit aufhören«, sagte der Doktor später im Büro des Kommandanten. »Entlassen Sie mich.«

»Es tut mir leid«, antwortete der Kommandant. »Es tut mir sehr leid. Aber unser taktisches Team riet zu dieser Handlungsweise; und niemand hat so viel Erfahrung mit dem Gefangenen wie Sie. Es tut mir leid.«

Der Doktor verbeugte sich und ging.



*



Bestimmte leichte, aber gefühlstötende Drogen waren der Bärenrasse ebenfalls bekannt. Der Doktor machte sich dafür bereit. Inzwischen lag Eldridge auf seiner Pritsche und lächelte gelegentlich vor sich hin. Von seiner Position aus vermochte er aus dem Fenster über den flimmernden Schirm hinweg auf das Landefeld blicken. Nach einer Weile landete eines der großen Schiffe. Und als er die drei Männer der Mannschaft aussteigen sah und ihren Weg zu den Gebäuden am anderen Ende des Feldes verfolgte, lächelte er erneut.

Er lehnte sich zurück und schloß die Augen. Er schien einige Stunden lang zu dösen. Mit dem Geräusch der sich öffnenden Außentür war er hellwach. Die Extrawache mit seiner 3-Uhr-Nachmittagsmahlzeit trat ein. Er setzte sich auf, schob die Pritsche ein wenig zur Seite und saß an ihrem Ende, um das Essen zu erwarten.

Die Brücke wurde nicht ausgefahren. Das geschah nur, wenn jemand den Käfig betreten wollte. Der Überwachungsschirm flammte auf, und das Bärengesicht beobachtete, wie die Speisen auf den mechanischen Arm geladen wurden. Dieser schwang über das Säurebecken auf den Käfig zu, und die Klappe öffnete sich, um den Arm einzulassen.

Lächelnd nahm Eldridge das Tablett. Der Arm schwang zurück. Die Klappe schloß sich. Draußen war für die Wachen, den Speisenträger und das Gesicht auf dem Schirm der Augenblick der verstärkten Wachsamkeit vorbei. Der Speisenträger wandte sich zur Tür, das Gesicht auf dem Schirm den Kontrollen zu  die Außentür öffnete sich.

In diesem Augenblick handelte Eldridge.

Blitzartig war er auf den Beinen. Seine Hände krampften sich um das Gitter der Klappe. Ein kurzes metallisches Knirschen, und  unfaßbar  die Stäbe geben nach! Dann tauchte er durch die offene Klappe.

In einer perfekten Rolle kam er am inneren Rand des Beckens zum Stehen. Der scharfe Geruch der Säure drang in seine Nase. Aus dem Stand sprang er vorwärts  und seine Finger faßten das Ende des Speisenarms, der eben die Hälfte des Beckens überquert hatte.

Das Metall knackte und bog sich, der Arm sank der Säure entgegen. Aber Eldridges mächtige Armmuskeln gaben ihm den nötigen Schwung nach vorn. Mit den: Beinen voraus landete er im Gesicht der am nächsten stehenden Wache. Zusammen stürzten sie auf den Boden.

Einen Augenblick rollten sie ineinander verklammert, dann wurde die Wache schlaff und Eldridge riß den Strahler hoch. Eine Flammenzunge schoß auf die zweite Wache zu, und sie fiel. Eldridge sprang auf die Beine und sah auf die offene Tür.

Sie begann sich zu schließen. Aber der unbewaffnete Speisenträger hetzte auf sie zu. Ein Strahl aus Eldridges Waffe traf ihn in den Rücken. Er fiel nach vorn. Die Tür erfaßte ihn und klemmte. Eldridge sprang ihm nach und zwängte sich durch die Öffnung.

Dann war er unter freiem Himmel. Alarmsirenen heulten auf. Er begann zu laufen…
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Der Doktor stand bereits unter dem Einfluß von Drogen  aber nicht so stark, daß er sich nicht sofort auf den Weg machte, als er die Nachricht erhielt. Es trieb ihn zuerst zum Gefängnis, wo er die gebrochene Klappe und den verbogenen Speisenarm betrachtete. Er folgte Eldridges Spuren außerhalb des Gebäudes und erreichte schließlich das Landefeld, wo der Akademiker und der Kommandant am Rande einer leeren, dunklen Stelle auf dem Beton standen. Sie begrüßten den Doktor mit kurzen Verbeugungen.

»Er hat ein Schiff genommen?« fragte dieser.

»Er hat ein Schiff genommen«, stimmte der Kommandant zu.

Es folgte ein kurzes Schweigen.

»Tja«, sagte der Akademiker. »Das ist unsere Antwort.«

»Ist sie das?« Der Kommandant blickte die beiden anderen fast bittend an. »Besteht keine Chance, daß es nur Zufall war? Keine Chance, daß die Klappe einfach versagte; daß er ohne zu denken handelte  und einfach Glück hatte?«

Der Doktor schüttelte den Kopf. Er fühlte sich ein wenig benommen und unnatürlich von der Droge, aber seine normalen Denkprozesse waren unbeeinflußt.

»Die Angeln dieser Klappe«, sagte er, »waren von der Säure angefressen.«

»Säure?« Der Kommandant starrte ihn verständnislos an. »Woher sollte er Säure haben?«

»Sein eigener Verdauungsprozeß lieferte sie ihm. Er würgte die Speisen wieder hoch und spie sie auf die Angeln. In seinen Sekreten war unter anderem auch Salzsäure. Nicht sehr kräftig  aber über eine genügend lange Zeitperiode…«

»Trotzdem«, sagte der Kommandant verzweifelt, »glaube ich, daß es vor allen Dingen Glück war.«

»Das glauben Sie wirklich?« fragte der Akademiker. »Sehen Sie sich doch den Zeitpunkt an; die Wahl des Augenblicks, als sich der mechanische Arm in der richtigen Position befand, die Tür breit genug offen war, die Wache ihren verwundbarsten Moment hatte. Bedenken Sie, wie er selbstsicher und ohne zu zögern die Waffe bediente. Dahinter stecken endlose Stunden der Beobachtung. Seine Wahl eines Augenblicks, da ein Schiff für ihn am Feld bereitstand, dessen Antriebsaggregat noch nicht abgekühlt war  nein!« Er schüttelte den Kopf. »Wir haben unsere Antwort erhalten. Wir steckten ihn in ein ausbruchsicheres Gefängnis und er brach aus.«

»Aber nichts, was er tat, war unmöglich!« rief der Kommandant.

Der Doktor lachte  ein wirres, von der Droge berauschtes Lachen. Er öffnete den Mund, aber der Akademiker kam ihm zuvor.

»Nicht was er tat, ist das Wesentliche, sondern, daß er es tat. Keine andere Kultur, die wir kennen, hätte auch nur die Möglichkeit ins Auge gefaßt. Sehen Sie es denn nicht  er weigerte sich zu akzeptieren, daß eine Flucht unmöglich sei. Und das macht seine Art so furchtbar und gefährlich. Die Tatsache, daß etwas unmöglich ist, bedeutet für ihren Geist kein Hindernis. Das, einzig und allein, stellt sie auf eine Ebene über uns, die wir niemals erreichen können.«

»Aber das ist eine falsche Voraussetzung!« protestierte der Kommandant. »Sie können die Naturgesetze nicht abändern. Sie sind an die physikalische Ordnung des Universums gebunden.«

Der Doktor lachte erneut. Sein Lachen hatte etwas Wildes an sich. Der Kommandant blickte ihn an.

»Sie sind nicht nüchtern«, sagte er.

»Richtig«, antwortete der Doktor erstickt. »Und ich werde noch mehr Drogen nehmen. Ich sehe das Ende unserer Rasse, unserer Kultur und Ordnung!«

»Hysterie!« stellte der Kommandant fest.

»Hysterie?« wiederholte der Doktor. »Nein  Schuldgefühl! Sind wir nicht verantwortlich, wir drei? Die Legende warnte uns davor, sie anzufassen, den zündenden Funken an diesen Explosivstoff zu legen. Aber wir kümmerten uns nicht darum und taten es  Sie und Sie und ich. Und nun haben wir einen Feind hinausgeschickt  in die Sicherheit des Raumes, in einem Schiff, das ihm ermöglicht, die Galaxis zu durchqueren, in einem Körper, der fast unsterblich ist, mit Sternenkarten und allen Schlüsseln, die ihm ermöglichen, unsere Kultur zu verstehen und seine Heimatwelt zu finden, mit der Fähigkeit zu lernen, die wir in ihm ermuntert haben.«

»Trotzdem sage ich«, unterbrach ihn der Kommandant, »daß er nicht so gefährlich ist  noch nicht. Bisher hat er nichts getan, das nicht auch einer von uns könnte, wenn er die Absicht hätte. Nichts Übernormales ist geschehen.«

»Gar nichts?« sagte der Doktor heiser. »Was ist mit dem Strahlenschirm, unserer gefährlichsten und schrecklichsten Waffe, der ihn zu Nichts verbrennen kann, wenn er ihn berührt?«

Der Kommandant erstarrte.

»Aber…«, sagte er, »der Schirm war natürlich abgeschaltet, um den Speisenträger herauszulassen, als die Tür offen stand. Ich nahm an…«

»Ich habe es nachgeprüft«, unterbrach ihn der Doktor mit brennenden Augen. »Der Schirm war wieder eingeschaltet, bevor er ins Freie konnte.«

»Aber er kam heraus! Sie meinen doch nicht…« Der Kommandant brach ab. Die drei standen in der plötzlichen Stille, wie Stein. Langsam, als würden sie wie Puppen von der unsichtbaren Hand eines Meisters geführt, blickten sie zum leeren Himmel auf und in den endlosen Raum jenseits.

»Sie meinen…«, begann der Kommandant erneut.

»Genau!« flüsterte der Doktor.
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Eine halbe Galaxis entfernt schrie ein Kind einer sensitiven Rasse im Schlaf auf und klammerte sich an die Mutter.

»Ich hatte einen bösen Traum«, wimmerte es.

»Still«, antwortete seine Mutter. »Schlaf weiter.« Aber sie lag lange wach und starrte gegen die Decke. Auch sie hatte geträumt.



*



Irgendwo lächelte Eldridge zu den Sternen auf.






Am Ende der Zeit



Mark Toren war einigermaßen überrascht, als er bemerkte, daß ihn jemand erwartete.

Der Wartende war ein junger, freundlich aussehender Mann mit einer Pfeife im Mund. Er trug ein Sporthemd mit offenem Kragen. Er nahm die Pfeife aus dem Mund, winkte damit fröhlich einen Gruß und deutete durch die offene Tür in ein gemütlich aussehendes Wohnzimmer.

»Treten Sie ein«, sagte, er. »Treten Sie ein, und fühlen Sie sich wie zu Hause.«

Verwundert folgte ihm Mark ins Innere. Das entsprach nicht seinen Vorstellungen. Hatten sie ein regelrechtes Empfangszimmer für alle Besucher aus der Zeit?

Er bückte sich neugierig in dem Zimmer um, während er auf einem Stuhl Platz nahm. Es sah wie jedes normale Zimmer aus, behaglich eingerichtet im Stil seines eigenen Jahrhunderts, das er eben verlassen hatte.

»Sie scheinen verwirrt«, bemerkte der junge Mann, der in einem Stuhl gegenüber Platz genommen hatte  einem bequemen, tiefen Ledersessel. Mark betrachtete den Fremden eingehend. Dessen Kleider waren vom selben modischen Schnitt wie seine eigenen.

»Das bin ich«, sagte er trocken. »Wenn man fünfzigtausend Jahre in die Zukunft reist, dann erwartet man alles andere als die Gegenwart.«

Der junge Mann lächelte. »Sie würden überrascht sein«, sagte er. »Die Zivilisation ist ein ständiger Kreislauf… Oh, übrigens, mein Name ist Merkl; und Ihrer…«

»Mark Toren«, antwortete Mark.

»Was meinen Sie mit ständigem Kreislauf?«

»Oh, Höhen und Tiefen«, erklärte der junge Mann lebhaft. »Dunkle Perioden  wissenschaftlicher Fortschritt und Aufschwung  wiederum Mittelalter  erneute wissenschaftliche Entwicklung  erneuter Rückfall  und so weiter.« Mark runzelte die Stirn. »Das ist seltsam«, stellte er fest. »Der Kreislauf schien in meiner Zeit von dieser Art zu sein. Aber meinen eigenen Voraussagen nach sollte er sich spätestens zwanzigtausend Jahre nach meiner Zeit in einen steten Aufschwung der menschlichen Rasse eingependelt haben. Das ist eigentlich auch der Grund, warum ich mich entschied, so weit in die Zukunft zu reisen; einfach deshalb, weil diese Zeit so unfaßbar weit entfernt schien, daß sich niemand in meiner Zeit irgendwelche Vorstellungen machen konnte, wie die menschliche Rasse aussehen würde…« Er brach plötzlich ab. »Wenn Sie nichts dagegen haben, möchte ich Ihnen ein paar Fragen stellen, die Ihre augenblickliche Zeit betreffen.«

»Schießen Sie los!« sagte der junge Mann und paffte eine Rauchwolke gegen die Decke.

»Sie sprechen meine Sprache«, begann Mark, »Sie tragen dieselbe Kleidung wie ich. Der Raum hier sieht aus wie ein Wohnzimmer aus meiner Zeit. Wieso?«

»Ach das«, lachte Merkl. »Wir haben Instrumente, die es uns gestatten, ein kurzes Stück in die Zukunft oder Vergangenheit zu blicken. Wir sahen Sie kommen und bereiteten alles auf Ihren Empfang vor.«

»So viele Umstände.« Merkl zuckte die Achseln. »Für unsere Technologie ist so etwas kein Problem, glauben Sie mir das.«

»Dann muß ich annehmen«, fuhr Mark fort, »daß Ihre Welt sich wesentlich von dem unterscheidet, was ich hier sehe. Habe ich recht?«

»Etwas«, stimmte Merkl zu. »Unsere Technologie ist natürlich höher entwickelt. Doch kulturell gesehen befindet sich unsere Zivilisation so ziemlich am gleichen Punkt des Kreislaufes, an dem sich auch Ihre befand.«

»Ich sehe, ich werde einige sehr interessante Beobachtungen machen können.« In Marks Augen lag der lebhafte Glanz des Forschers. Als der andere keine Antwort gab, fuhr er fort: »Sie haben doch nichts dagegen?«

»Aber nein. Natürlich nicht«, beeilte sich der junge Mann rasch zu versichern. Und nach einem Augenblick sagte er: »Sie werden jedoch verstehen, daß wir sie und Ihre Zeitmaschine einer geringfügigen Untersuchung unterziehen müssen. Wir wollen nur sichergehen, daß uns weder durch Sie, noch durch Ihre Maschine ein möglicher Schaden widerfährt.«

»Ich kann Ihnen versichern«, begann Mark ein wenig verärgert, doch der junge Mann unterbrach ihn mit entschuldigender Miene.

»Selbstverständlich ist uns klar, daß Sie nicht die Absicht haben, uns Schaden zuzufügen, doch möglicherweise schleppen Sie Krankheitskeime mit sich herum, gegen die wir nicht mehr immun sind. Latente Energie in Ihrer Maschine könnte in wenig verträglicher Weise auf unsere Technologie reagieren. Vielerlei Unvorhergesehenes könnte eintreten. Ich kann Ihnen versichern, die Überprüfung ist eine reine Vorsichtsmaßnahme und wird Ihnen keinerlei Unannehmlichkeiten verursachen. Sie können zusätzlich diese ganze Sache wesentlich beschleunigen, indem Sie mir ein paar Fragen beantworten.«

Mark grinste wenig erfreut.

»Ich hatte gehofft, selbst derjenige zu sein, der die Fragen stellt«, meinte er. »Ich platzte vor Neugier. Aber fragen Sie ruhig.«

»Zuerst«, sagte Merkl, »hätte ich gerne einige Angaben unserer Instrumente bestätigt. Aus welcher Zeit kommen Sie?«

»Zweitausendeinhundertneunzig A.D.«

Merkl nickte.

»Und was für eine Zivilisation hatten Sie zu dieser Zeit?« fragte er weiter.

»Nun«, berichtete Mark, »wir hielten uns für einigermaßen fortgeschritten, soweit man das eben selbst beurteilen kann. Unsere Raketen waren bis zu den Jupitermonden vorgedrungen, und wir hatten ausgedehnte Kolonien auf dem Mars und der Venus. Wir kannten die Atomkraft, doch waren die erforderlichen Einrichtungen noch immer so teuer, daß die Nutzung dadurch erheblich beschränkt wurde…« Er brach ein wenig verlegen ab. »Ich nehme an, das klingt recht primitiv und kindisch in Ihren Ohren.«

»Keineswegs. Fahren Sie fort«, antwortete Merkl rasch.

»Nun, soziologisch gesehen waren wir, glaube ich, ziemlich primitiv. Gleichberechtigung der Geschlechter war natürlich ein festes Kriterium unserer Gesellschaft geworden. Es gab noch immer eine gewisse Unterdrückung von Minoritäten, aber sie war gering. Die alten Erdregierungen waren natürlich noch im Amt, doch die eigentliche Macht lag in den Händen der großen Handels- und Arbeiterorganisationen.«

»Aha«, warf Merkl ein. »Noch immer die Art Gesellschaft, in der ein starker Mann sich den Weg an die Spitze erkämpfen konnte.«

»Richtig, ja…«, sagte Mark und hielt abrupt inne. »Warum fragen Sie das?«

»Oh, aus keinem besonderem Grund«, erwiderte Merkl leichthin. »Die Situation ist nur typisch für jenen Punkt des Entwicklungskreislaufes, den Sie beschrieben haben. Berichten Sie mir mehr über das Ausmaß der planetaren Forschungen. Nicht weiter als bis zum Jupiter, sagten Sie?«

»Nicht daß ich wüßte«, gab Mark zur Antwort. »Und ich nehme doch an, daß ich von weiteren Vorstößen auf diesem Gebiet gehört hätte.«

»Interessant«, stellte Merkl fest. »Sehr interessant, in der Tat.« Er erhob sich plötzlich.

»Ich muß Sie leider jetzt allein lassen«, erklärte er mit bedauerndem Lächeln. »Unsere Geräte sind bereit, Sie und Ihre Maschine zu untersuchen. Das wird mehrere Tage in Anspruch nehmen, doch kann ich Ihnen versichern, daß sie keinerlei Unannehmlichkeiten erleiden werden. Fühlen Sie sich hier wie zu Hause. Dieses Gebäude steht Ihnen ganz zur Verfügung. Aber ich möchte Sie warnen, es zu verlassen, bevor wir Ihnen mitteilen können, daß es für Sie und uns sicher ist.«

»Selbstverständlich«, stimmte Mark zu. »Aber ich hätte noch ein paar Fragen, die ich Ihnen gerne stellen möchte…«

Er brach ab, denn Merkl konnte seine Worte nicht mehr hören. Er hatte den Raum bereits verlassen.

Nachdem der junge Mann verschwunden war, saß Mark eine Weile in Gedanken versunken.

Der Empfang, den man ihm bereitet hatte, entsprach nicht seinen Erwartungen. Aber das lag wohl in der Hauptsache daran, daß er sich selbst bestimmte Vorstellungen gemacht hatte.

Er war nicht der erste Zeitforscher aus der Periode des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts; doch wenn er zurückkehrte, dann war er der erste, der das tat. Das Risiko war ihm klar, und er gab sich keinen Illusionen hin.

Doch wollte er einigermaßen sichergehen, weshalb er den Endpunkt seiner Reise fünfzigtausend Jahre in die Zukunft ansetzte. Mark hatte gehofft, jenseits des Hoch-Tief-Kreislaufes zu landen, auf den auch Merkl hingewiesen hatte. Diese Rückfälle und Wiederholungen der Geschichte mußten doch schließlich ein Ende nehmen, sobald die menschliche Rasse eine gewisse geistige Reife erlangte.

Wie weit kann sich der Mensch in fünfzigtausend Jahren entwickeln? Selbst wenn er als Überlegungsgrundlage den Fortschritt der vergangenen fünftausend Jahre bekannter Geschichte in Betracht zog, wußte Mark, daß es überflüssig war, sich diese Frage überhaupt zu stellen. Es war unmöglich, sich die Antwort vorzustellen.

Jedenfalls aber ließ sich mit einiger Wahrscheinlichkeit vermuten, daß sich der Mensch bis dahin in ein völlig neues Wesen verwandelt haben würde, das nur mehr wenig Gemeinsames mit seinem Vorfahren aus dem zweiundzwanzigsten Jahrhundert besaß. Das wenigste, was Mark erwartet hatte, war, daß der Mensch nach fünfzigtausend Jahren in eine vollkommen neue Ära eingetreten sein würde.

Und nun erklärte ihm Merkl, daß sich die menschliche Rasse, abgesehen von einer wesentlich weiterentwickelten Technologie, noch immer auf demselben Ringelspiel der Geschichte befand wie zu seiner Zeit.

Mark konnte über diese Information nur den Kopf schütteln,

Merkls Antwort war plausibel und vernünftig, aber gefühlsmäßig schien sie ihm nicht richtig.
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Mark drängte die Vorstellung beiseite und erhob sich, um das Gebäude in Augenschein zu nehmen, in dem er nun vorübergehend gefangen war. Es bestand aus drei Zimmern und allen Errungenschaften moderner Einrichtung eines Bungalows aus dem zweiundzwanzigsten Jahrhundert. Der einzige Unterschied war eine Treppe, die auf das offene, flache Dach führte. Von dort aus hatte Mark einen guten Ausblick auf das Land rundum.

Ein grünes Hügelland, soweit das Auge reichte. Die Luft war erstaunlich frisch und klar, so daß die wenigen isolierten Gebäudegruppen, die er in der Ferne bemerkte, scharf und deutlich zu sehen waren und peinlich sauber und genau ausgeführten Miniaturen glichen.

Es fiel ihm auf, daß sich sein Bungalow weitab von allem befand, und er nahm sich vor, Merkl nach dem Grund zu fragen. Dann aber fiel ihm ein, daß sie vermutlich besonders sichergehen wollten, eine mögliche Ansteckung zu verhindern. Dennoch war es ihm seltsam, denn Merkl selbst war ohne besondere Scheu in engem Kontakt mit ihm gewesen. Andererseits nahmen natürlich Wissenschaftler immer gewisse Risiken auf sich. Ich werde kurz nach der Zeitmaschine sehen, dachte er, und mich dann schlafen legen. Sobald die Untersuchung vorüber ist, wird es ohne Zweifel eine Menge für mich zu tun geben.

Aber als er den Ort seiner Ankunft erreichte, sah er, daß die Zeitmaschine verschwunden war.
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Zwei Tage später kehrte Merkl zurück. Mark hörte ihn nicht hereinkommen. Er stand plötzlich im Eingang zu dem Zimmer, in dem sie ihr erstes Gespräch gehabt hatten.

»Hallo«, begrüßte ihn Merkl mit einem freundlichen Lächeln. »Wie geht es Ihnen?«

Mark sprang aus seinem Sessel.

»Sie haben meine Maschine fortgeschafft!« schnappte er verärgert.

»Ja, natürlich«, antwortete Merkl. »Es war einfacher, sie zu unseren Prüfungsgeräten zu schleppen, als die Geräte hierherzuschaffen. Ich nehme an, daß Sie sie spätestens morgen zurückhaben. Ihre Besorgnis ist unbegründet.«

»Oh«, sagte Mark einigermaßen besänftigt. Merkl trat ins Zimmer, gefolgt von einem älteren Mann, der Mark freundlich zunickte.

»Mark«, sagte Merkl, »ich möchte, daß Sie Termi kennenlernen. Er ist Archäologe und einer aus der Gruppe, die Ihre Maschine untersucht haben. Er fand sie außerordentlich interessant. So interessant, daß er mich bat, Sie zu fragen, ob Sie sich vielleicht mit ihm ein wenig darüber unterhalten würden.«

Mark konnte es nicht verhindern, sich ein wenig geschmeichelt zu fühlen, was zur Folge hatte, daß auch sein Ärger zum Teil schwand.

»Natürlich«, meinte er zustimmend. »Alles, was Sie wissen wollen.«

»Danke, Sir«, erwiderte Termi. »Aber vielleicht setzen wir uns am besten.«

Die drei nahmen Platz, und Mark lehnte sich vor. Interessiert lauschte er Termis Worten.

»Ich muß mit einem unerfreulichen Geständnis beginnen«, meinte der Archäologe. »Unsere Berichte über Zeitmaschinen sind außerordentlich dürftig, Mark, ganz außerordentlich. Die primitivsten, über die wir Bescheid wissen, gehören in eine Epoche, die etwa fünfzehntausend Jahre nach Ihrer Zeit liegt. Wir nehmen an, daß Ihrer Zeit eine Periode wissenschaftlicher Rückentwicklung folgte, in der das grundlegende Wissen zur Konstruktion einer solchen Maschine verlorenging.

Ihre Maschine steht also unseren Erfahrungen nach einzig da; ohne Bezugspunkte zu später entwickelten Geräten solcher Art. Selbst ihre Funktion ist uns nicht sogleich erfaßbar, und ich dachte, daß es Ihnen vielleicht nichts ausmachen würde, sie uns zu erklären. Sie sparen uns damit eine Menge Zeit und Untersuchungsarbeiten.«

»Aber keineswegs«, antwortete Mark. »Sie müssen natürlich verstehen, daß auch andere auf diesem Gebiet arbeiteten. Zeitreise war ein vielbeachtetes Forschungsgebiet während meiner Epoche, und meine Maschine ist keineswegs typisch für alle anderen Geräte. Doch bauten alle auf den gleichen Prinzipien auf.

Hauptsächlich war es die Entwicklung der Psychomechanik, die der ernsthaften Forschung auf dem Gebiet der Zeitreise die Pforten öffnete. Die Psychomechanik stellte nämlich fest, daß eine bestimmte Verbindung zwischen der Wahrnehmung der Zeit durch den menschlichen Körper und seinem Erlebnis der Zeit bestand.

Das heißt, der Körper versuchte bei einem beschleunigten Zeitablauf auch seine eigenen Funktionen zu beschleunigen. Der Mackenwald-Verzerrer war das erste Gerät, das sich diese Reaktion zunutze machte, indem es das Zeitwahrnehmungsvermögen einer Versuchsperson auf fast das Dreifache des Normalen steigerte.

Fast durch Zufall fand man dabei heraus, daß leblose Objekte in Körpernähe ebenfalls von dem Beschleunigungsprozeß erfaßt wurden.

Von der Möglichkeit, den Körper relativ zur Zeit zu verändern, war es nur ein kurzer Schritt, bis man auch das Problem löste, die Zeit relativ zum Körper zu beeinflussen. Und die Forschungen in dieser Richtung resultieren schließlich in einer Möglichkeit, den Körper völlig außerhalb des Einflußbereiches der Zeit zu stellen  also in einen zeitlosen Status zu versetzen.

Es ist nicht leicht, mich deutlich genug auszudrücken, ohne die einzelnen Prozesse, wie sie Schritt für Schritt entwickelt wurden, demonstrieren zu können. Aber es dürfte nicht mehr allzu schwer verständlich sein, daß man, nachdem es einmal möglich geworden war, ein lebendes Wesen in den Status der Zeitlosigkeit zu versetzen, für die Zeitreise selbst nur mehr eine Möglichkeit suchen mußte, den Körper entlang des Zeitstromes zu bewegen, bis er den Punkt erreichte, an dem er wieder aufzutauchen wünschte.

Die Psychomechanik löste das Problem, indem sie das menschliche Gehirn so weit trainierte, daß es im Zustand der Zeitlosigkeit als treibende Kraft wirkte. Das war natürlich möglich, denn es ist in der Praxis fast keine Energie notwendig, um einen Körper relativ zum Zeitstrom zu bewegen.«
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Termi lehnte sich in seinem Stuhl zurück und begann zu lachen.

»Kein Wunder«, sagte er. »Da sind wir ganz schön reingefallen. Kein Wunder, daß wir keinerlei Zeichen einer Antriebskraft in Ihrer Maschine finden konnten, wenn diese Triebkraft statt dessen in Ihrem Kopf zu suchen ist.«

»Tja«, meinte Mark einigermaßen verwirrt. »So ungefähr verhält sich die Sache.«

»Gut, gut«, sagte Termi und erhob sich. »Haben Sie besten Dank für Ihre ausführlichen Erklärungen, Mark. Ich werde Sie zu einem späteren Zeitpunkt nochmals aufsuchen, um mich mit Ihnen zu unterhalten. Es gibt da eine Menge Aspekte in Ihrer Zeit, über die ich gern aus erster Hand Informationen hätte.«

Er wandte sich zur Tür. Merkl erhob sich ebenfalls, doch Mark ergriff ihn am Arm und hielt ihn zurück.

»Hören Sie, Merkl, sind Sie mit meiner Untersuchung noch immer nicht fertig? Ich möchte hier raus und endlich mit eigenen Augen sehen, wie Ihre Welt aussieht.«

Merkl stopfte gedankenvoll die Pfeife. Er blickte Mark nicht an.

»Um ganz ehrlich zu sein«, sagte er, »Sie scheinen eine kompliziertere Persönlichkeit zu sein, als wir erwarteten, Mark, und wir sind noch nicht fertig. Aber ich schätze, in einer Woche können Sie hinaus und sich umsehen.«

»Eine Woche?«

»Möglicherweise eine Woche«, antwortete Merkl, »möglicherweise weniger. Aber jetzt muß ich wirklich gehen.«

Er löste seinen Arm aus Marks Griff und war durch die Tür verschwunden, bevor Mark weitere Worte finden konnte.

Mark sprang zur Tür und stieß sie auf. Aber es war nichts mehr zu sehen, außer einer Art Flugmaschine, die eben vor dem Haus startete. Bedrückt trat er ins Innere des Bungalows zurück.
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Die Woche verging, eine Woche, in der Mark viel Zeit hatte, nachzudenken. Er fand eine Reihe von Büchern, ebenfalls von der Art des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts. Aber bei genauerer Durchsicht entdeckte Mark kein einziges, das er nicht bereits gelesen hatte.

So verbrachte er die meiste Zeit auf dem Dach des Gebäudes, genoß die frische Luft und die Sonne und überdachte den seltsamen Empfang, den man ihm in dieser Welt der Zukunft bereitet hatte.

Die Woche war fast vorüber, als er endlich erkannte, was ihm an der ganzen Situation so seltsam erschien  das eigenartige Gefühl, dessen er sich seit seiner Ankunft nicht erwehren konnte.

Es hing mit den Reaktionen zusammen, die Merkl und Termi und die Rasse, die sie repräsentierten, zeigten. Im Unterbewußtsein hatte Mark erwartet, daß diese Männer der Zukunft sich ihrer selbst und ihrer Handlungen außerordentlich sicher wären. Und es war das Fehlen dieser Sicherheit, das ihm an den beiden Männern, die er bisher kennengelernt hatte, auffiel.

Aus der Vollkommenheit des Gebäudes, in dem er sich befand, und aus dem beiläufigen Verhalten Merkls hatte er geschlossen, daß sie auf seine Ankunft genau vorbereitet waren. Daraus hatte er weiter geschlossen, die Untersuchung, zu der sie ihn gebeten hatten, würde kaum Schwierigkeiten bieten. Statt dessen schien es eine Menge zu geben. Es war einigermaßen verwirrend.

Daher nahm sich Mark vor, Merkl bei seiner Rückkehr am Ende der Woche zu einer Entscheidung zu zwingen. Und als Merkl schließlich auftauchte, schnitt er das Thema sofort an.

»Hören Sie, Merkl«, begann er, »ich will Ihr Recht, angemessene Abwehrmaßnahmen gegen eventuelle schädliche Erreger in mir oder an mir zu treffen, nicht in Frage stellen. Aber Sie können mich nicht einfach hier einsperren und tatenlos herumsitzen lassen. Ich werde verrückt. Was stellen Sie sich vor? Ich bin auch nur ein Mensch.«

Aus irgendeinem Grund trafen Marks Worte den anderen völlig unerwartet. Er blieb stehen, blickte mit seinem üblichen freundlichen Lächeln auf den Besucher aus der Zeit und paffte weiter an seiner Pfeife. Aber davon abgesehen hatte man genau den Eindruck, in seinem Gehirn wäre irgend etwas abgeschaltet worden. Er starrte Mark so lange an, daß dieser schon befürchtete, der Mann wäre plötzlich von einer seltsamen Lähmung befallen worden. Dann schien er mit der gleichen Plötzlichkeit zu erwachen.

»Sie müssen hierbleiben«, meinte er. »Es ist im Augenblick nicht möglich, daß Sie hinausgehen.«

»Aber…«, rief Mark.

»Es tut mir leid«, sagte Merkl, wandte sich um und rannte beinahe aus dem Haus zu seiner wartenden Flugmaschine.
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Nachdem Merkl fort war, schritt Mark verwirrt und verärgert im Bungalow auf und ab.

Es gab keinen Zweifel mehr, daß man ihn mit der Absicht von dieser Welt der Zukunft fernhielt. Aber warum? fragte er sich verwundert.

Warum?

Was zum Teufel war so gefährlich an ihm, daß er die Städte nicht aus der Nähe sehen durfte, die er vom Dach aus erkennen konnte?

Und der Tatenlosigkeit und Isoliertheit müde, formte er einen Plan.
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In der folgenden Nacht kroch er auf das Dach, sorgfältig darauf bedacht, daß kein Lichtstrahl ins Freie drang. Ein verrückter Plan war in seinem Kopf entstanden. Sie hatten ihn davor gewarnt, das Gebäude zu verlassen, doch war der Eingang nicht verschlossen. Er nahm an, daß sie also kaum erwarteten, er würde den mühsameren Weg über das Dach wählen. Jedenfalls mußte er es riskieren.

Er hing einen Augenblick am Rande des Daches, ließ los und fiel, sich mehrmals überschlagend, in das weiche Gras. Der Aufprall war sanfter, als er zu hoffen gewagt hatte.

Nichts geschah.

Nach einer Weile erhob er sich und schritt lautlos durch die Nacht auf die nächste Stadt zu, die sich klar und strahlend gegen den Nachthimmel abhob.

Er hatte sich ausgerechnet, daß die Stadt etwa zehn oder zwölf Kilometer entfernt liegen mußte, aber bereits nach einer Wanderung von drei Minuten stellte er überrascht fest, daß das Licht wesentlich kräftiger geworden war. Der halbe Himmel schien nun beleuchtet. Vorsichtig verlangsamte Mark sein Tempo. Doch die Stadt vor ihm wurde so rasch heller, daß er sich schließlich ins Gras warf, um nicht als Silhouette ausgemacht zu werden.

Er kroch vorwärts. Ein kleiner Hügel lag vor ihm, und einen Augenblick lang verdeckte er den Schein. Dann erreichte Mark den höchsten Punkt einer Anhöhe und blickte hinab. Das Licht stach ihn grell in die Augen. Er stieß einen Angstschrei aus.

Denn die Stadt war nur ein Modell.

Eine Sekunde lang starrte er benommen auf das Bild. Dann sprang er auf und rannte hinab. Die Miniaturgebäude reichten ihm bis an die Brust. Die winzigen Straßen waren gerade breit genug, daß er auf ihnen gehen konnte. Fassungslos betastete er die Häuser. Jedes Detail war vollkommen. Ein Meisterwerk der Nachbildung. Aber nicht das allein war es, was ihn so benommen machte.

Sondern die Tatsache, daß jedes einzelne Modell ein Gebäude aus seiner Heimatstadt war!

Jedes war eine Nachbildung eines Hauses, das er gesehen hatte und kannte. Es gab keines, das ihm nicht vertraut war.

Zitternd blickte er über die Straße hinweg. Jenseits lag ein schimmernder Dunst, den er nicht genau erkennen konnte. Verwundert begann er darauf zuzuschreiten.

Er hing wie ein Nebelvorhang außerhalb der Stadt. Mark erreichte ihn, hielt an und streckte vorsichtig die Hand aus und hinein.

Er fühlte keinen Widerstand. Seine Hände drangen hindurch und waren nicht mehr sichtbar. Innerlich aufschreiend riß er sie zurück und betrachtete sie im reflektierten Licht der Stadt. Sie hatten keinen Schaden genommen. Er zögerte eine Sekunde, sammelte allen Mut, schöpfte tief Atem  und schritt durch den Vorhang.

Seine Füße erreichten harten Untergrund. Der Nebel vor seinen Augen wurde dünner und durchsichtig. Mark wischte die letzten Schwaden mit der Hand beiseite. Vor ihm war  Verlassenheit.
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Er stand auf einer Straße, durch die einst Giganten geschritten sein mochten. Auf beiden Seiten standen Gebäude. Keine Miniaturen, sondern riesige Strukturen, die hoch aufragten und sich im Nachthimmel verloren.

Aber er sah kein Licht. Er bemerkte keine Bewegung.

Die Tatsache stand im Staub der Straße geschrieben, in den dunklen, leeren Fenstern der Häuser:

Die Stadt war verlassen.

Mark Toren fühlte, wie die Furcht ihn erneut packte. Er kam sich verloren und bedeutungslos vor. Und er begann in wilder Flucht die Straße hinabzulaufen.

Der Impuls, sich zu verstecken, trieb ihn nach einigen Schritten in einen der zahllosen Eingänge.

»Sei gegrüßt!« dröhnte eine tiefe Stimme.

In panischem Entsetzen stürzte er auf die Straße zurück. Die Stimme verstummte. Er wandte sich um und sprang durch die nächste Tür.

»Sei gegrüßt!« dröhnte erneut eine Stimme.

Er trat einen Schritt zurück, aber seine Neugier dämpfte die Furcht. Er blieb stehen und drückte sich in den Schatten der Wand.

Und die Stimme fuhr fort. Doch erkannte er diesmal, daß kein Ton an sein Ohr drang, sondern die Worte sich in seinem Geist formten.

»Sei gegrüßt, Besucher«, kamen die Worte. »Woher auch immer du kommst, was auch immer für eine ferne Sternenwelt deine Heimat sein mag, sei gegrüßt. Du stehst an der Wiege der menschlichen Rasse.

Hier wurden wir geboren  hier auf dieser Erde. Hier hoben wir unsere Gesichter aus dem Staub. Hier standen wir aufrecht und schritten über das Land. Hier reiften wir und griffen nach den Sternen. Und hier hinterließen wir unser Denkmal den letzten Menschen der Erde. Sieh dich um. Das Erbe der menschlichen Rasse ist hier.

Und jetzt haben wir, die letzten, die hier verweilten, unser Denkmal vollendet und gehen zu unseren Brüdern zwischen den Sternen. Wir suchen keine neue Heimat, denn wir werden keine neue Heimat haben. Wir stehen jenseits der Notwendigkeit, eine Heimat zu besitzen, denn der gesamte Sternenraum ist für uns eins.

Es war dem Menschen niemals bestimmt, sich an Planeten zu klammern.

Die endlosen Weiten des Äthers sind sein Reich, in denen er wie ein Vogel am Himmel schwebt, getragen von den Flügeln und der Macht des Geistes.

So sei gegrüßt, Besucher. Sieh hier die Werke des Menschen; seine Gebäude, seine Maschinen und die Geschöpfe seiner Maschinen. All das hat er verlassen, wie auch du einst deine Werke und die Arbeit deiner Hände für jene größere Freiheit aufgeben wirst, die zwischen den Sternen zu finden ist.«



*



Die Stimme schwieg. Mark schritt ins Freie  und blieb abrupt stehen.

Vor ihm auf der mondhellen Straße warteten Merkl und Termi und andere, stumm und starr. Aber die anderen gleißten kalt im Licht des Mondes. Kein künstliches Fleisch bedeckte ihre metallenen Glieder. Sie starrten ihm schweigend entgegen. Mark wußte, daß er eigentlich Furcht empfinden müßte, doch die Stimme in dem Gebäude hatte alle Furcht in ihm verzehrt, und er fühlte nur Mitleid mit jenen vor ihm.

»Ihr«, sagte er schließlich, »seid also die Geschöpfe der Maschinen.«

»Ja.« Die Antwort kam wie das Seufzen des Windes aus der Menge.

»Und ich bin ein Mensch«, sagte Mark. Sanft fuhr er fort: »Was hattet ihr vor? Was hofftet ihr von mir zu lernen?«

»Wir versuchten, das Leben zu lernen«, antwortete Merkl für alle. »Wir sind an die Erde gebunden, denn wir können wohl denken, aber wir besitzen keine Vorstellungskraft. Die Vorstellungskraft hat den Menschen zu den Sternen geführt. Wir dachten, wenn es uns gelänge, in jene Zeit zurückzukehren, als der Mensch noch lernte, dann könnten auch wir es lernen.«

»Aber«, erwiderte Mark, »ohne Vorstellungskraft konntet ihr meine Maschine nicht benützen. Die Psychomechanik ist ohne sie undenkbar.«

Sie gaben ihm keine Antwort.

»Warum kamt ihr nicht heraus mit der Sprache und fragtet mich?« meinte Mark. »Und warum habt ihr all das vor mir versteckt?« Er deutete auf die Gebäude ringsum.

»Weil wir Sie hassen«, erwiderte Merkl unbewegt. »Sie sind etwas, das wir nie sein können. Darum hassen wir Sie.«

»Aber ihr habt mir nichts getan…«, begann Mark verwirrt. Und dann kam die Erkenntnis über ihn. »Ihr könnt mir nichts tun«, stellte er fest.

»Wir können Ihnen nichts tun«, bestätigte Merkl. »Darum hassen wir Sie.«

Ein langes Schweigen folgte.

»Es tut mir leid«, flüsterte Mark, »aber ich kann nichts für euch tun.«

»Nein«, sagte Merkl zustimmend, »Sie können nichts für uns tun. Und wir können nichts von Ihnen lernen. Das Gebäude, in dem Sie sich aufhielten, war ein riesiges Prüfgerät. Wir haben Sie analysiert. Wir haben Sie wie ein Buch gelesen, aber wir begreifen Sie nicht. Wir haben Ihre Maschine auseinandergenommen  bis in die einzelnen Atome  und wieder zusammengesetzt. Aber wir können sie nicht bedienen. Und jetzt haben wir nur noch den Wunsch, daß Sie uns verlassen.«

Er hob die Hand, und die Menge teilte sich. Mark sah die Zeitmaschine in ihrer Mitte stehen.

»Wir können nicht in der Zeit reisen«, fuhr Merkl fort, »aber wir besitzen Maschinen, mit denen wir eine Blockade zwischen Ihrer und unserer Zeit errichten können. Wir werden sie aufbauen, wenn Sie fort sind. Wir haben aus Ihrem Besuch gelernt, daß es nicht gut für Ihre Art ist, uns zu begegnen. Verlassen Sie uns jetzt.«

Mark schritt wie in einem Traum vorwärts durch die Reihen der freundlichen Männer. Wortlos kletterte er in seine Maschine und legte die Hand an den Hebel. Einer unerklärlichen Regung folgend wandte er sich noch einmal um und blickte auf Merkl, der neben ihm stand. Unter ihm begannen sich mit einem leisen Summen die Generatoren anzuwärmen.

»Roboter«, sagte Mark und starrte Merkl fast staunend an.

Die Schleier einer verschwindenden Zeit begannen zwischen ihnen hochzuwirbeln. Durch die Nebel sah er, wie sich das Plastikgesicht des anderen seltsam verzerrte.

»Warum fluchen Sie mir so?« schrie der freundliche Mann.






Der rechte Weg



Markun, der Schmied, hegte wenig Liebe für Hardak, den Waldbewohner. Umgekehrt war es nicht anders. Und die lange Wartezeit am Raumhafen verschlechterte ihre Laune zusehends.

Ich verfluchte das Regierungsschiff und seine Verspätung. Regierungsschiffe haben immer Verspätung. Ich verfluchte den neuen Regierungschef  ein abgeschobener Politiker, der vermutlich noch schlimmer war, als die ohnehin schon finsteren Berichte besagten. Und ich verfluchte die kurzsichtige Art, mit der die Erdregierung unwillkommene Politiker absägte  indem sie sie auf verantwortungsvolle Posten auf den äußeren Planeten versetzte. Welten wie Arlanis brauchten fähige Männer, keine Versager. Und der neue Regierungschef war ein prunksüchtiger, alter, egoistischer Geldgeier, soviel ich den Berichten entnommen hatte.

Um mich zu beruhigen, griff ich an meine Hüfttasche und fühlte das Knistern des Entlassungsgesuches. Ich würde wenigstens aus der Sache raus sein.

Hardak bewegte sich unruhig zu meiner Rechten.

»Das Warten ermüdet«, grollte er plötzlich mit einem Seitenblick auf den Dorfbewohner, »vor allen Dingen mit diesem Rauchgestank rundum.«

Der Schmied fuhr herum und starrte ihn finster an. Dann begann er sich ostentativ mit dem dritten Arm zu kratzen.

»Aaahhhh!« grunzte er mit seiner tiefen Stimme. »Dieser Waldläuse kann man sich kaum erwehren.«

Ich trat dazwischen.

»Haltet ein, Freunde«, sagte ich. »Hört auf zu streiten.«

Die beiden Arlani blickten verdrossen auf mich herab. Ich bin fast zwei Meter groß  nicht schlecht für einen Menschen. Aber diese Barbaren maßen das Doppelte und schleppten das Vierfache an Körpergewicht herum. Außerdem waren sie Krieger. Doch war ich die personifizierte Autorität, der beglaubigte Repräsentant der Erdregierung, und sie zögerten. Was geschehen wäre, weiß ich nicht, denn in diesem Augenblick vernahmen wir das erste weit entfernte Pfeifen, das uns das Eintreffen des Regierungsschiffes ankündigte.

Die Arlani verstummten unerwarteten geduldig wie Lämmer. Für sie war die Landung eines Schiffes offenkundig Zauberei. Das Schiff sank auf flammenden Düsen herab. Ein erfreulicher Anblick, denn mit dem nächsten würde ich selbst zu den inneren Systemen zurückfliegen. Dann war der magische Augenblick vorbei. Der neue Regierungschef kam aus der Schleuse, und meinen beiden Arlani sträubten sich bei seinem Anblick die Haare.

Er war ein dicker, kleiner Mann etwa mittleren Alters, mit einem weißen, buschigen Schnurrbart. Die Arlani aber verabscheuen Fett. Für sie bedeutet das Wort soviel wie Feigheit, Unentschlossenheit, Niedertracht, zusammengefaßt alles, was unmännlich ist.

»Langsam, Freunde…«, begann ich in warnendem Ton, dann war der neue Regierungschef heran. Ohne sich um die Arlani zu kümmern, kam er mit ausgestreckter Hand geradewegs auf mich zu.

»Ah, sehr erfreut, sehr erfreut!« krächzte er. »Sie sind Smithson, nicht wahr? Sehr schön, sehr schön. Ich bin Fife. Gregory P. Fife.«

»Guten Tag!« sagte ich kurz und ließ seine Hand sofort wieder los. »Vergessen Sie, daß ich da bin, und widmen Sie den beiden Ihre Aufmerksamkeit, bevor es einen Volksaufstand gibt. Und benützen Sie die arlanische Sprache.« Er hatte mich englisch angesprochen, doch wußte ich, daß er ein Psychotraining der Arlanisprache hinter sich haben mußte, noch ehe er das Sonnensystem verließ.

»Wie? Wie? Oh!« sagte er und wandte sich an meine beiden Freunde, die nun Seite an Seite standen, in offensichtlicher Bereitschaft, gemeinsam gegen diesen neuen Feind vorzugehen.

»Seid gegrüßt!« hob Fife an. »Ich bin erfreut, euch kennenzulernen, meine … ah … Kinder. Ich sehe, wir werden gut miteinander auskommen. Ha! Ja, das werden wir. Ich werde mein Bestes tun, für euer Glück und eure … ah … Zufriedenheit zu sorgen. Ich weiß, daß ihr sehr erpicht darauf seid, euch gegenseitig die Schädel einzuschlagen, aber das darf natürlich nicht zu weit gehen, nicht wahr? Ich…«

Die Arlani, die dem ersten Teil seiner Rede höchst verwirrt gefolgt waren, erstarrten nun vor Wut. Rasch sprang ich in die Bresche.

»Der neue Gouverneur«, erklärte ich hastig, »hat vernommen, daß Korbay, der Waldbewohner, und seine jungen Krieger die Hütte Geziks im West-Dorf niedergebrannt haben. Er ist verärgert. Wenn so etwas geschieht, wird er den Missetätern Schlamm zu essen geben.«

Markun und Hardak blickten von mir zum Gouverneur und wieder zurück. Überraschung stand in ihren Gesichtern, und Unentschlossenheit. Hat der kleine fette Kerl, dachten sie, wirklich das damit gemeint? Ah ja! Vielleicht ist das eine neue Art von Mensch!

Ich baute auf die Tatsache, daß die Arlani mich niemals bei einer Lüge erwischt hatten  und die Wirkung blieb nicht aus. Sie drehten ihre langen Speere um und hielten Fife die hinteren Enden in einer Geste der Unterwürfigkeit entgegen.

»Zu Ihren Diensten, Herr«, grollte der Schmied, und Hardaks Stimme klang wie ein Echo.

»Sagen Sie ihnen, das Sie morgen mittag Beratung abhalten«, zischte ich in Fifes Ohr.

»Wie? Oh! Beratung ist morgen mittag«, sagte er. »Geht jetzt!«



*



Die zwei riesigen Wilden zogen ihre Speere zurück, schlugen als Zeichen guten Glaubens ihre Schilde zusammen und entfernten sich in verschiedenen Richtungen. Ich drängte Fife eilig in den Regierungsbungalow.

»Hah!« sagte er, als wir schließlich gemütlich auf der Veranda saßen und uns dem Genuß eines kühlen Drinks hingaben. »Sie haben wirklich rasch gehandelt, Smithson. Ausgezeichnet. Das werde ich in meinem ersten Bericht erwähnen. Ja, das werde ich tun.«

»Oh, bemühen Sie sich nicht«, sagte ich grimmig.

»Wie meinen Sie das?« schnappte er.

Ich reichte ihm mein Entlassungsgesuch.

»Lesen Sie es und verzichten Sie aufs Weinen!« sagte ich. »Ich habe Sie eingeführt, so gut es ging, und jetzt hält mich nichts mehr hier.«

Seine buschigen Augenbrauen schoben sich hoch. Langsam faltete er das Gesuch auseinander, warf einen Blick darauf, und faltete es ebenso langsam wieder zusammen. Dann räusperte er sich.

»Mr. Smithson«, begann er, »darf ich Sie Tom nennen? Der volle Name ist überflüssig formal.«

»Wenn Sie wollen«, antwortete ich trocken.

»Tom«, fuhr er fort, »ich will mich nicht in Ihre Angelegenheiten mischen. Aber ich hege die Befürchtung, daß der Grund für Ihr Entlassungsgesuch in den unerfreulichen Gerüchten zu suchen ist, die man in Regierungskreisen über die Ausübung meines letzten Amtes verbreitet.«

»Wenn Sie damit Ihre Ausbeutung der Eingeborenen von Minar II meinen«, sagte ich, »so habe ich davon gehört. Und es interessiert mich nicht. Es ist mir egal, ob Sie ein Engel in blitzender Rüstung oder der Teufel selbst sind. Moralische Maßstäbe sind unwesentlich hier am Rande der Föderation. Aber, um offen zu sein, um diese Barbaren hier zu beeindrucken, bedarf es einer ganzen Menge Mumm. Und, um ebenso offen zu sein, ich glaube nicht, daß Sie den haben.«

Nach einem Augenblick des Schweigens sagte Fife: »Ich schätze Ihre Offenheit, Tom, aber glauben Sie nicht, daß ich auf Minar II gelernt habe, wie man mit Eingeborenen umgeht?«

»Sie haben gelernt, wie man mit einer Art von Eingeborenen umgeht«, antwortete ich. »Sie hatten mit einem Häufchen schwacher humanoider Wesen zu tun, die bereits ein halbes Jahrhundert vor Ihnen von Händlern rücksichtslos ausgebeutet wurden und bereit waren, alles für eine Handvoll Münzen zu tun.«

»Handel«, schnappte Fife, »ist das Herzblut der Zivilisation. Bevor ich kam, pflegten die Minarier ein primitives Tauschsystem. Ich führte sie nur auf den richtigen Weg.«

»Und füllten dabei tüchtig Ihre Taschen«, ergänzte ich. »Schön, wir wollen über diesen Punkt nicht streiten. Hier liegen die Dinge jedoch so, daß die Arlani, sowohl die Dorfbewohner als auch die Waldbewohner, den Handel als eine Tätigkeit für Frauen ansehen. Sie verachten ihn. Eine ständige Kraftprotzerei ist so ziemlich das einzige, das sie davon abhält, sich gegenseitig die Kehle durchzuschneiden  und unsere dazu. Bis wir kamen, war es praktisch undenkbar, daß zwei fremde Arlani, die sich das erstemal trafen, nicht sofort kämpften. Wie sollten sie sonst anders feststellen, wer wen herumkommandieren durfte? Damit noch nicht genug, besteht zwischen den Dorfbewohnern und Waldbewohnern seit undenklichen Zeiten eine Fehde.«

»Der letzte Gouverneur konnte ihren Ausbruch verhindern«, meinte Fife.

»Allerdings.« Die Erinnerung ließ meine Stimme ein wenig heiser werden. »Bis eines Tages ein Dorfbewohner die Geduld verlor und ihm ein Messer in den Leib stieß. Marquand zog das Messer heraus, gab es zurück und befahl dem Dorfobersten, den heimtückischen Angreifer zu bestrafen. Dann ging er zurück zum Bungalow hier und brach zusammen. Ich war zu dem Zeitpunkt gerade nicht da, und er verblutete, bevor ich ihn erreichte.«

Fifes rosa Gesicht wurde blaß. »Wußten die Arlani, daß die Wunde tödlich war?«

»Sie ahnten es«, sagte ich. »Aber das Wesentliche war, daß Marquand Gesetz und Ordnung über die Rache stellte. Das beeindruckte sie. Und nur solche Dinge haben sie bisher im Zaum gehalten.

Könnten Sie Marquand das nachmachen?«

Er blickte mich an.

»Nein«, sagte er. »Ich glaube nicht. Aber ich denke, daß ich meine Aufgabe hier dennoch erfüllen kann. Und dabei werde ich Ihre Hilfe brauchen.« Er strahlte plötzlich, und die Röte kehrte wieder in sein Gesicht zurück. »Darum werde ich Ihre Entlassung nicht annehmen. Vorderhand, bis es die Umstände erlauben. Sie können sich natürlich auch hinter meinem Rücken mit dem Kolonialamt in Verbindung setzen, aber das wird mehrere Monate dauern.«

Ich starrte ihn an.

»Sie Ekel«, sagte ich. Er lachte.

»Kommen Sie«, meinte er, »nehmen Sie es nicht persönlich. Die Lage erfordert es. Trinken Sie noch was. Und dann führen Sie mich zum nächsten Dorf. Ich möchte mich von der Handfertigkeit der Eingeborenen überzeugen.«



*



Am späten Nachmittag erreichten wir das Dorf, in dem Markun, der Schmied, Oberhaupt war. Es gab zwar nähere Dörfer, doch war es angebracht, sein Dorf als erstes zu besichtigen, wenn man ihn nicht ernstlich beleidigen wollte. Wir fuhren in unserem offiziellen Gefährt zwischen den Strohhütten hindurch und hielten am Platz in der Mitte. Fife blickte sich überrascht um.

»Was ist los?« fragte ich ihn.

»Himmel!« meinte er. »Sie beachten uns nicht mehr als Ameisen!«

»Arlani-Sitten«, bemerkte ich kurz. »Es wäre nicht nur unhöflich, sondern auch gefährlich, wenn jemand mit Ihnen sprechen würde, bevor es das Oberhaupt nicht getan hat. Und als Besucher ist es Ihre Pflicht, den Anführer aufzusuchen, statt zu warten, bis er zu Ihnen kommt. Kommen Sie.«

Wir stiegen aus und traten in die Schmiede. Markun, umgeben von mehreren jungen Helfern, hämmerte eben eine neue Spitze auf eine Pflugschar. Ich meine das wörtlich. Metall ist auf Arlanis sehr knapp. Daher versah man aus hartgebranntem Holz angefertigte Pflugscharen mit metallenen Spitzen. Markun nahm keine Notiz von uns, bis ich das Wort an ihn richtete.

»Sei gegrüßt, Schmied Markun«, sagte ich. »Der neue Herr möchte dein Dorf ansehen.«

Der muskulöse Wilde ließ den Hammer fallen, den er mit dem dritten Arm gehalten hatte. Der Amboß klirrte, und ich fühlte, wie Fife neben mir leicht zusammenzuckte.

»Er soll sich umsehen«, grollte Markun. »Seid gegrüßt, ihr Herren.«

»Wir möchten nicht auf deine Begleitung verzichten«, sagte ich.

»Oh, es ist nicht notwendig…«, begann der Gouverneur, und ich stieß ihn mit dem Ellbogen. Das Zeremoniell verlangte es so.

»Ich habe zu arbeiten«, verkündigte der Schmied, scheinbar widerstrebend.

Ich versuchte mich in Wut hineinzusteigern, und es gelang gar nicht so schlecht.

»Miserabler Anführer!« brüllte ich. »Deine Herren verlangen deine Begleitung. Folge oder stirb!«

»Ich folge«, knurrte der Schmied.

Wir traten aus der Schmiede und schritten die Straße hinab, Markun etwa drei Meter vor uns.

»Vergessen Sie nicht«, zischte ich in Fifes Ohr. »Seine Ehre gebietet ihm, daß er keinem Ihrer Vorschläge zustimmt und keinem Ihrer Befehle nachkommt. Ihre Ehre verlangt es, daß Sie auf allem bestehen.«

Fife nickte. »Sagen Sie ihm, daß ich vor allem ihre Handarbeiten sehen möchte.«

»Oh, nein, das werde ich nicht tun«, antwortete ich. »Das ist die Arbeit der Frauen. Er wird mit seinen Kriegern beginnen, dann die Ausbildung der Jungen vorführen, dann die alten Männer auf den Feldern, und schließlich die Frauen. Dann werden wir die Handarbeiten sehen.«

»Unsinn«, sagte Fife ärgerlich, und bevor ich ihn aufhalten konnte, hatte er den Schmied eingeholt.

»Halt!« bellte er. »Halt!«

Der Schmied blieb abrupt stehen, überrascht durch die plötzliche Änderung der Prozedur.

»Ich möchte die Dinge sehen, welche eure Frauen anfertigen«, sagte Fife.

Markun war ratlos. Der neue Herr zeigte kein Interesse an seinen Kriegern. War dies vielleicht eine versteckte Beleidigung dahingehend, daß seine Krieger unfähiger waren als die Weiber? Er war verwirrt und reagierte auf typische Arlani-Art  er explodierte.

»Bin ich ein Stück Vieh, daß man mich in meinem eigenen Dorf herumkommandiert!« kreischte er und fuchtelte mit seinen drei Armen in der Luft umher. »Bin ich ein Weib, daß man mich zu den Weibern schickt?«

Inzwischen hatte ich Fife erreicht, der mit weißem Gesicht vor dem vollkommen aufgewühlten Eingeborenen stand.

»Keinen Schritt zurück!« warnte ich in unserer Sprache. »Bestehen Sie darauf, oder wir sind beide so gut wie erledigt. Sie haben ihn beleidigt; und Sie haben damit seine Krieger beleidigt. Er wird Ihnen erklären müssen, warum Sie sie um der Frauen willen übergangen haben. Sie müssen ihm antworten und ihm damit gleich eine Antwort geben, die er seinen Männern geben kann. Ich kann jetzt nicht mehr für Sie sprechen  dazu ist er zu erregt. Sagen Sie das beste, das Ihnen einfällt. Aber was immer Sie tun  machen Sie keinen Rückzieher.«



*



Markun brüllte noch immer, was seine Stimme hergab. Inzwischen waren die Krieger aller Sitte zum Trotz aus den Hütten gekommen und hatten sich um uns aufgestellt. Sie lauschten aufmerksam. Markuns Worte waren halb an sie gerichtet, damit sie auch wahrnehmen, daß er ihre Rechte verteidigte.

Fife blickte Markun ruhig an. Langsam wich die Blässe aus seinem Gesicht und machte der normalen Röte Platz. Er stand bewegungslos und harrte des Augenblicks, da der Eingeborene eine Pause machen würde, um Atem zu schöpfen.

Markun tat es auch nach einer Weile. Aber er hatte sich bereits so in Wut hineingesteigert, daß er beim ersten falschen Wort angreifen würde.

»Markun«, sagte Fife langsam, »du bist ein Krieger.«

Der Schmied starrte ihn an.

»Auch die kämpfenden Männer deines Stammes«, fuhr Fife fort, »sind Krieger, aber sie stehen unter dir. Die jungen Männer deines Stammes werden eines Tages Krieger sein, aber jetzt sind sie Kinder und stehen unter den Kämpfern. Eure alten Männer sind Bauern und werden niemals mehr Kämpfer sein. Sie stehen unter den jungen Männern. Und eure Frauen stehen unter euren Männern, aber sie sind doch Arlani.

Aber unter all dem stehen die Pflugtiere. Und von diesen sind die höchsten wiederum die männlichen Tiere und schließlich die weiblichen. Aber du, Markun, kümmerst dich nicht um diese Reihenfolge, wenn du sie vor den Pflug spannst. Für dich sind es nur Tiere, und selbst der geringste Arlani steht hoch über ihnen.

Und so sage ich dir, Schmied, der geringste Humani steht ebenso hoch über allen Arlani. Für einen Herrn sind Arlani nur Tiere. Sie sind nur Arlani. Schmied, führe mich zu den weiblichen Arlani!«

Ich glaube, es war einzig und allein die Kühnheit solcher Worte, die uns rettete. Markun war trotz seiner Wut nicht blind. Ebenso wie Fife brauchte er einen Ausweg aus dieser Situation. Und Fifes Dreistigkeit gegenüber seinem ganzen Volk nahm die Verantwortung von seinen Schultern. Außerdem, je überwältigender die Arroganz eines einzelnen war, um so mehr bewunderten ihn die Arlani. Jedenfalls schloß der Schmied den Mund und ließ die Arme sinken.

»Wie unser Herr befiehlt«, brummte er dann, wandte sich an die versammelten Dorfbewohner und befahl ihnen, in den Hütten zu verschwinden.

Danach führte er uns zu den Arbeitshütten der Frauen. Ich muß gestehen, es war sehenswert. Weibliche Arlani sind grobknochig und haben klobige Finger, aber sie haben die Geduld der ewigen Hügel. Und ihre Töpfe, Waffengriffe, ihre Webkunst und Verarbeitung von Leder sind von einer Perfektion, die mit ihrer kriegerischen Natur nur schwer in Einklang zu bringen ist. Besonders die Lederarbeiten fesselten Fifes Interesse. Es waren nicht viele. Aber die Häute, aus denen sie gemacht waren, hatten einen dunklen, matten Glanz. Fife beugte sich hinab und ergriff eine der Häute vom Schoß einer Arlani-Frau, die das Material mit ihren großen Händen nach dem Gerbprozeß weichknetete.

»Woher kommen diese Häute?« fragte er mich.

»Von einem Waldtier«, erklärte ich. »Die Wald-Arlani leben praktisch davon. Sie essen das Fleisch und fertigen Kleider aus dem Leder an. Die Dorfbewohner töten nur die wenigen, die sich gelegentlich auf ihre Felder verirren.«

Fifes Augen leuchteten auf.

»Ich habe noch nichts Ähnliches gesehen«, murmelte er. »Ah, für Leder wie dieses würden sie in den inneren Systemen eine Menge bezahlen.«  Ich lachte.

»Die ersten Pläne, Gouverneur?« fragte ich. »Wenn Sie vorhaben, aus diesen Häuten Profit zu schlagen, geben Sie den Gedanken am besten gleich jetzt wieder auf. Die Idee ist nicht neu.«

»Und sie hat nicht funktioniert?« fragte Fife. »Warum nicht?«

»Dafür gibt es eine Reihe einfacher Gründe«, antwortete ich, »aber der Hauptgrund ist, daß noch niemals ein Wald-Arlani mit einem Dorf-Arlani zusammengearbeitet hat. Die Sache ist so: Die Waldbewohner haben die Häute und verwenden sie auch, aber sie kennen den Gerbprozeß nicht, mit dem die Dorfbewohner die Häute behandeln. Diese gehen aber nicht in den Wald  aus Angst vor den Wald-Arlani. Beginnen Sie die Sache richtig zu sehen?«

»Handeln Sie nicht miteinander?« fragte Fife.

»Nie und nimmer. Sie bestehlen einander, aber sie handeln nicht.«

»Hm-m-m«, sagte Fife bedauernd.

»Tut mir leid, Ihre Hoffnungen auf Profit zunichte zu machen«, sagte ich, wohl ein wenig zynisch, »aber hier hilft Ihnen alles nichts. Kommen Sie und begutachten Sie jetzt die Krieger. Sie können es nicht länger hinausschieben.«

Wir verließen die Hütten der Frauen und besuchten jene der Krieger. Die Männer waren mürrisch und verdrossen trotz Fifes kluger Rede, und nur seine offensichtliche Bewunderung, die er ihren Waffen und Tapferkeiten entgegenbrachte, hielt sie davon ab, weitere Schwierigkeiten zu machen. Die Sache gab mir zu denken. Und als wir uns schließlich nach der Besichtigung der Jungen und der alten Männer auf den Feldern auf dem Rückweg zu unserem Bungalow befanden, wandte ich mich an Fife.

»Hören Sie, Fife, Sie haben Ihre Sache im Dorf recht gut gemacht, aber die Männer waren nicht in der besten Stimmung, als wir abfuhren. An uns können Sie sich nicht abreagieren, und ich glaube auch nicht, daß sie sich selber in die Haare geraten. Aber es könnte bedeuten, daß sie die Wälder überfallen. Daher ist es vielleicht am besten, wenn ich gleich einen inoffiziellen Besuch bei Hardak mache. Wenn sie erfahren, daß ich den Anführer der Waldstämme besuche, wird es vielleicht weniger Schwierigkeiten geben, zumindest solange ich dort bin. Und morgen können wir sie bei der Versammlung sicherlich besänftigen.«

Fife strahlte.

»Natürlich Tom. Sie wissen es sicher am besten.«

»Dann setze ich Sie vor dem Bungalow ab und fahre sofort in Hardaks Lager.«
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Es war tiefe Nacht, als ich die Lichtung erreichte, auf der die Wald-Arlani ihre Zelte aufgeschlagen hatten. Aber der Mond von Arlanis ist außergewöhnlich hell. Es ist schwerer in der Nacht mit den Arlani umzugehen als am Tage. Jagd und Kämpfe waren zum Großteil ihre Nachtarbeit, und dieser nächtlichen Aggressivität begegnet man auch im Gespräch.

Es kam mir gleich recht seltsam vor, daß ich einen halben Kilometer vom Lager entfernt noch immer niemandem begegnete. Erwachsene Arlani haben so etwas wie einen sechsten Sinn, ein Mittelding zwischen sinnlicher und außersinnlicher Wahrnehmung, das ihnen gestattete, die Gegenwart eines lebenden Wesens in einer gewissen Entfernung zu fühlen. Hardaks Wachen hätten mich längst bemerken müssen. Aber nichts regte sich.
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Ich fuhr langsam weiter, und meine Nervosität stieg. Erst als ich den Rand der Lichtung fast erreicht, hatte, wurde ich aufgehalten.

Ein junger Arlani, etwa in meiner Größe, stand plötzlich neben meinem Wagen. »Ich bin Jekla.«

»Sei gegrüßt, Jekla«, sagte ich. »Wo sind eure Krieger?«

»Mit Hardak«, erwiderte der Junge. »Bei Ihnen, Herr.«

»Bei mir?«

»Bei der Hütte der Oberherren.«

Ich murmelte einen Fluch. Hardak beim Bungalow, und Fife allein. Warum nur? Und plötzlich kam die Erleuchtung.

»Jekla«, sagte ich.

»Ja, Herr.«

»Wissen die Wald-Arlani, daß die beiden Oberherren das Dorf Markuns, des Schmiedes, besucht haben?«

»Ja, Herr.«

Ich drehte mich um und raste zurück. Der Junge starrte mir mit offenem Mund nach. Das war so recht Arlani-Art, sofort mißtrauisch zu werden, als sie hörten, daß der neue Oberherr dem Rivalen einen Besuch abstattete. Und ich konnte Hardak keinen Vorwurf machen. Höchstens mir selbst, daß ich die Geschwindigkeit unterschätzt hatte, mit der sich die Neuigkeiten auf diesem barbarischen Planeten verbreiten. Aber den Fehler hatte ich ja nicht zum erstenmal begangen.
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Als ich jedoch zum Bungalow zurückkam, war von Hardak und seinen Männern nichts zu sehen. Und das Licht in den Bungalowfenstern strahlte friedlich genug. Aber für ein Risiko gibt es bessere Planeten als Arlanis, und ich trat mit dem Strahler in der Hand ins Innere.

Fife blickte von einem Buch auf, das er gerade las, und schnalzte mißbilligend mit der Zunge.

»Tom, mein Junge«, sagte er, »Sie sollten dieses Ding nicht so einfach auf Menschen richten.«

Ich steckte die Waffe ein.

»Ein Strahler in meiner Hand sollte Sie am wenigsten beunruhigen«, erklärte ich grimmig. »War Hardak hier?«

»O ja«, antwortete Fife. »Er schien wenig erfreut darüber, daß ich Markun zuerst besuchte. Aber ich beruhigte ihn.«

»Wie?« fragte ich ihn argwöhnisch.

»Tja«, erklärte Fife, »ich dachte, ich könnte zwei Fliegen auf einer Klappe schlagen. Ich versprach ihm und seinen Männern einige Feuerwaffen, wenn sie mir etliche dieser Häute bringen.«

Ich starrte ihn an.

»Sie sind verrückt«, sagte ich schließlich. »Sie sind vollkommen übergeschnappt.«

»Warum?« fragte er. »Das ist ein Planet der Klasse N. Der Gouverneur ist berechtigt, einfache Feuerwaffen auszugeben, wenn er es für das Wohl der Eingeborenen für notwendig hält. Und ich kann die Häute zur Gerbung und Behandlung in die inneren Systeme schicken.«

Ich hatte das idiotische Verlangen zu lachen.

»Wissen Sie Narr denn nicht«, sagte ich, »daß ein Teil des Geheimnisses die Schweißabsonderung der Hände der weiblichen Arlani ist, wenn sie die Häute kneten, damit sie weich und geschmeidig werden? Es ist nicht möglich, das synthetisch herzustellen.«

Fife blickte mich überrascht an.

»Was?« sagte er.

»Ganz abgesehen von der Tatsache«, fuhr ich fort, »daß Hardaks Versprechen nicht einmal wert sind, einen Gedanken daran zu verschwenden. Seine erste Tat mit den neuen Waffen wird sein, uns und die Dorfbewohner auszurotten.«

»Unsinn«, widersprach Fife. »Er gab mir sein Ehrenwort, daß er die Waffen nur zur Jagd verwenden würde.«

»Wann, haben Sie gesagt, werden die Waffen hiersein?«

»Ich habe sie über den Materietransmitter angefordert«, sagte Fife ein wenig einfältig. »Sie werden morgen früh hiersein. Und ich versprach sie ihm für die Ratsversammlung morgen nachmittag.«

Diesmal lachte ich.

»Dann haben Sie wirklich von Hardak nicht viel zu befürchten«, sagte ich spöttisch. »Die Dorfbewohner werden sich unser ziemlich rasch annehmen, wenn sie sehen, daß wir ihren traditionellen Feinden Waffen in die Hände drücken.«

Fife kaute nervös an einem Ende seines Schnurrbartes.

»Vielleicht könnte ich den Dorf-Arlani gleichzeitig auch etwas geben«, meinte er.

»Sicher«, sagte ich höhnisch. »Sicher. Warum bestellen Sie nicht einen Berg harmloser, kleiner Messerchen, aus denen die Dorfbewohner Armreifen anfertigen, die Sie dann in den inneren Systemen verkaufen können?«

Und mit diesen Worten stürzte ich aus dem Raum. Eine Minute länger, und ich wäre in Versuchung geraten, ihn in seinem Stuhl niederzuschießen.
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Der Morgen kam hell und klar. Ich saß in meinem Büro und überprüfte meine Strahler zum hundertstenmal, als Fife auftauchte, um mich abzuholen.

»Sagen Sie, Tom«, meinte er nervös und steckte den Kopf ins Innere. »Sie sind da. Hardak und Markun, jeder mit etwa hundert Kriegern. Kommen Sie nicht?«

»Raus«, brüllte ich. Aber ich erhob mich trotzdem und folgte ihm.

Sie lagerten auf dem offenen Platz vor dem Bungalow in zwei Gruppen. Die Dorfbewohner zur Linken, die Waldbewohner zur Rechten. Ich warf einen kurzen Blick auf die beiden Anführer. Hardak wirkte selbstzufrieden, während das Gesicht Markuns von einem vagen Mißtrauen überschattet schien. Ich nahm an, daß Hardak die Sache mit den Gewehren ziemlich für sich behalten hatte und daß gerade genug durchgedrungen war, um den Schmied hellhörig werden zu lassen.

Wir nahmen Platz. Die beiden Anführer erhoben sich und hielten uns ihre Speere mit dem rückwärtigen Ende entgegen.

»Wir grüßen euch, unsere Herren!« riefen sie gleichzeitig.

»Seid gegrüßt«, erwiderte Fife. Ich warf ihm einen Blick aus den Augenwinkeln zu. Er wirkte nicht sehr beunruhigt. Entweder war er ein guter Schauspieler, oder er war sich des Ernstes der Situation nicht bewußt. Ich hielt das letztere für wahrscheinlich.

Er erhob sich.

»Seid gegrüßt, meine Kinder«, fuhr er fort. »Ich bin sehr … ah … erfreut darüber, daß ihre euch alle heute hier versammelt habt und wie Brüder beisammensitzt.« Es war wenig Brüderliches zu bemerken, doch schien er keine Notiz davon zu nehmen.

»Der neue Herr«, sagte er, »liebt seine Kinder, die Arlani. Er bewundert die Stärke ihrer Krieger. Er ist stolz auf die Schärfe ihrer Waffen und die Geschicklichkeit ihrer Frauen  besonders auf die Geschicklichkeit ihrer Frauen.

Der neue Herr hat mit großer Freude die Häute bemerkt, welche die Dorf-Arlani-Frauen bearbeitet haben. Er möchte solche Häute. Viele Häute. Und er ist sehr traurig darüber, daß die Dorfbewohner nicht viele dieser Häute haben, um sie ihm zu geben und dafür viele Dinge zu erhalten, die sie brauchen können.«

Er hielt inne. Beide Gruppen murmelten verwirrt.

»Der neue Herr ist stolz auf die Männer des Waldes. Sie sind gute Jäger. Sie töten viele der Tiere, von denen diese Häute stammen. Das gefällt dem Herrn. Er möchte, daß sie noch mehr dieser Tiere töten und die Häute ihren Brüdern in den Dörfern geben, damit die Frauen sie weich und geschmeidig machen, so wie der Herr sie gerne hat.«

Die Dorfbewohner starrten offenen Mundes auf die Wald-Arlani und umgekehrt. Die Idee, miteinander zu handeln, war für sie so neu, wie etwa für einen Mensehen der Gedanke, mit einer Klapperschlange zu speisen.

»Und daher«, fuhr Fife fort und griff in eine Kiste zu seiner Linken und hielt ein einschüssiges Gewehr hoch, »hat sich der neue Oberherr entschlossen, ihnen Zauberwaffen zu geben, damit sie viele Tiere töten können.«

Die Überraschung schwand aus den Zügen der Dorf-Arlani. Das war etwas, das sie verstehen konnten  Bevorzugung durch den Oberherrn. Ein gefährliches Murmeln ging durch ihre Reihen. Fife hielt seine Arme hoch.

»Ruhe, meine Kinder«, sagte er, »der neue Herr ist gerecht. Er hat entschieden, daß die Wald-Arlani Zauberwaffen erhalten sollen, die kleine Kugeln ausspeien. Aber gleichzeitig ist er sehr traurig. Denn es ist ihm ins Ohr geflüstert worden, daß die Waldbewohner diese Waffen gegen ihre Brüder, die Dorfbewohner, anwenden würden.«

Nun war es an den Wald-Arlani, sprachlos zu sein. Was sonst? schienen sie zu denken.

»Aus diesem Grund hat sich euer Herr entschieden, auch den Dorf-Arlani ein Geschenk zu machen, so daß alle sehen, daß er seine Arlanibrüder gleich liebt. Er hat sich entschlossen, den Brüdern aus dem Dorf die kleinen Kugeln zu geben, welche die Zauberwaffe ausspeit. Sie erhalten sie für die Häute, die sie ihm geben werden.«

Fife hielt theatralisch inne.

»Der Augenblick der Überreichung der Geschenke ist jetzt!« rief er.

Es folgte ein Augenblick der Verwirrung und Unentschlossenheit, dann schritten die beiden Anführer vorwärts, nicht ohne einander stirnrunzelnd zu mustern. Sie hielten vor der Veranda an, und jetzt erst fiel mir etwas auf, das ich eigentlich schon früher hätte bemerken müssen. Jeder hielt in der Hand eine der Häute, wie Fife sie wollte; nur daß Hardaks Geschenk rauh und steif war, während Markuns die Geschmeidigkeit von Seide besaß. Fife beachtete die Häute nicht. Er wandte sich zuerst an Hardak.

»Meinem Bruder aus dem Wald gebe ich, ohne dafür etwas zu verlangen, die Zauberwaffe.«

Hardak griff ein wenig zaghaft nach der Waffe und hielt sie vorsichtig.

»Und meinem Bruder aus dem Dorf«, fuhr Fife fort und wandte sich an Markun, bevor der Wäldler Zeit hatte, ihm die Haut anzubieten, »gebe ich für die wunderschöne Haut, die er mir mitgebracht hat, die kleine Zauberkugel.« Und mit einem gnädigen Lächeln reichte er Markun die Kugel und nahm dafür die Haut, die der Schmied bei sich hatte.

»Ich danke euch, meine Brüder«, rief er und hielt die Haut hoch. »Ich bin sehr erfreut über das Geschenk, und mein Herz wird tiefe Freude empfinden über jedes weitere Geschenk das man ihm bringt. Und nun mögen meine Brüder aus dem Wald und dem Dorf einander die Geschenke reichen.«

Atemlose Stille herrschte auf der Lichtung. Die Idee, einander Geschenke zu geben, war neu genug, von Handel gar nicht zu reden. Schließlich streckte Hardak seine leere dritte Hand nach der Kugel in Markuns rechter Hand aus und streckte diesem ebenso vorsichtig die Haut entgegen. Einen winzigen Augenblick schien es, als würde Markun zurückweichen, dann kam seine Hand mit der Kugel nach vorn, ebenso vorsichtig, und seine Linke bewegte sich auf die Haut zu.

Die vier Hände erreichten einander und schlossen sich. Keiner wandte den Blick vom anderen. Sie atmeten heftig, und die Spannung schien immer noch zu wachsen. Eine Sekunde lang schien es, als wäre der tote Punkt endgültig, als wollte keiner loslassen, was er besaß. Dann lösten sich langsam Markuns Finger von der Kugel und Hardaks Griff von der Haut. Die beiden Arlani traten einen Schritt zurück. Der Augenblick war Geschichte.

Noch niemals zuvor in der Geschichte von Arlanis hatten einander ein Dorfbewohner und ein Waldbewohner anders berührt als im Kampf auf Leben und Tod.

»Meine Kinder«, sagte Fife über das ganze Gesicht strahlend. »Geht in Frieden!«



*



»Nun«, meinte Fife ein wenig später, als wir im Bungalow saßen  er mit seiner Haut und ich mit einem Drink, den ich dringend notwendig hatte. »Soll ich Ihre Entlassung jetzt einreichen, Tom?«

Ich blickte ihn an.

»Offen gesagt, nein. Sie haben etwas Neues hier in Gang gebracht. Und ich bin zu neugierig, was aus der Sache wird.«

»Sie glauben also nicht«, antwortete Fife, »daß dies der Beginn einer neuen Ära des Friedens und des Wohlstandes ist?«

»Nein, das glaube ich nicht«, sägte ich. »Sie werden einen Weg finden, Ihr Handelssystem zu umgehen und den alten Kampfgeist wieder zu beleben. Und was machen Sie dann?«

»Tja«, sagte Fife augenzwinkernd, und seine Wangen glühten. »Dann lasse ich mir etwas anderes einfallen, um sie auf den rechten Weg zu führen.«


Die ultimate Waffe



Es war eine gute Welt. Es war eine verdammt gute Welt! Hank Shallo fuhr mit dem breiten haarigen Handrücken über seine Lippen und setzte die Kaffeetasse ab. Er brachte das Schiff in eine Umlaufbahn. Der Umlauf war nicht ganz exakt, weil die Gyros eine Überholung notwendig hatten. Aber Hank war mit ihrer Arbeitsweise vertraut, ebenso wie mit der Tatsache, daß er den Thermostat der Kaffeemaschine niedriger einstellen mußte, als die Anweisung vorschrieb. Während er sich nach einem Landeplatz umsah, korrigierte er automatisch den Kurs. Hank war ein Scout  ein interstellarer Pionier, der in seinem Einmannraumschiff in den Weiten des Alls nach bewohnbaren Welten suchte. Nach der neunten Umkreisung hatte Hank vollständige Oberflächenkarten der Welt unter ihm. Er fütterte sie in die elektronische Bibliothek des Schiffes mit dem Auftrag, die optimalen Landbedingungen auf einem der drei Kontinente des Planeten festzustellen. Dann schaltete er auf automatische Steuerung und machte ein Schläfchen.

Als der Instinkt ihn weckte, setzte die Andnowyoudont eben über einer kleinen, einladend aussehenden, von Bäumen umgebenen Wiese zur Landung an. Was ihn eigentlich gewarnt und aus dem Schlummer gerissen hatte, wußte Hank nicht.

Er hatte fast die Kontrollen erreicht, als eine gigantische Faust das Schiff zur Seite zu schleudern schien. Hank verlor den Boden unter den Füßen, sah noch, wie sich eine Wand auf ihn zuneigte, und entglitt schlagartig in eine Welt kreisender Kometen und Sternschnuppen.
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Er erwachte erneut  diesmal unter dem Einfluß pochender Kopfschmerzen. Eine große Beule zeichnete sich auf seiner Stirn ab. Er setzte sich benommen auf, kam mühsam auf die Beine und schleppte sich zum Medizinschrank, wobei er abwesend feststellte, daß das Schiff wenigstens noch immer aufrecht stand. Der Außenschirm war eingeschaltet und gab das Bild der Wiese wieder. Fünf Jahre zuvor hätte er sofort hinausgeblickt. Im Augenblick war er jedoch mehr an Aspirin interessiert.

Nachdem er das Aspirin geschluckt und sich vergewissert hatte, daß die Beule an seinem Kopf nicht blutete und die Gitarre nicht beschädigt war, wandte er sich endlich dem Schirm zu. Er setzte sich in den Pilotensessel und bediente die Optik. Die Wiese vor ihm begann sich zu drehen, hielt an, und das Bild zeigte ein großes graues Gebilde.

Am anderen Ende der Wiese stand ein anderes Schiff. Es war um die Hälfte größer als die Andnowyoudont, und es glich keinem der von Menschenhand hergestellten Schiffe, die Hank je gesehen hatte. Es besaß eine metallene Blase oder Kanzel, wo eigentlich die Nase sein sollte. Aus dieser Kanzel ragten zwei kurze, stumpfe, großkalibrige Rohre, die in höchst unerfreulicherweise an Mündungen von Waffen erinnerten. Sie waren genau auf die Andnowyoudont gerichtet.

Hank pfiff die ersten drei Noten von »Es wird sich allerhand tun in der Stadt heut nacht«  und brach ziemlich abrupt ab. Eine Weile saß er schweigend da und starrte auf das fremde Raumschiff.

»Also«, murmelte er schließlich, »die Wahrscheinlichkeit, daß wir beide uns hier zur gleichen Zeit am gleichen Ort treffen, dürfte etwa zehn Milliarden zu eins sein.«

Was wahrscheinlich stimmte. Was ihm aber kein bißchen weiterhalf.

Hank erhob sich schwerfällig, trat zur Kaffeemaschine und ließ eine Tasse vollaufen. Er ließ sich in den Sessel vor den Kontrollen fallen und warf einen Blick auf eine Reihe verräterisch aktiver Meßgeräte. Er war nicht übermäßig überrascht über deren Anzeige verschiedener Art von Strahlungen, der die Andnowyoudont ausgesetzt war. Er beschloß, vorderhand nichts zu untenehmen. Der Gedanke an die fünf Dynamitstäbe im Lagerraum schoß ihm nur ein paar Sekunden durch den Kopf. Im Zuge der Ausbreitung der menschlichen Rasse war er zwar bisher zu einigen Kontakten mit Lebensformen gekommen, die man durchaus als intelligent bezeichnen konnte, doch noch niemals zu einer Berührung mit einer fortgeschrittenen Rasse, die ebenfalls den Weltraum erobert hatte.

»Nur Mrs. Shallos Prachtjunge hat das nun geschafft«, sagte er zu sich selbst. »Natürlich. Ist ganz klar.«

Nein, das war offensichtlich kein Problem, das sich mit Dynamit lösen ließ. Der Fremde dort drüben war augenscheinlich bewaffnet und recht empfindlich. Die Andnowyoudont enthielt fünf Dynamitstäbe, eine Reihe von nützlichen, friedlichen Werkzeugen, wie Spaten, Drahtschere und so weiter  und Hank. Hank lehnte sich in den Stuhl zurück, schlürfte seinen Kaffee und begann das Problem zu überdenken.

Er war noch immer damit beschäftigt, als die Hülle der Andnowyoudont in kurzen Intervallen zu vibrieren begann, woraus eine Serie von Summ- und Brummtönen resultierte. Hank schaltete sich in die elektronische Bibliothek ein und fragte, was von dieser neuesten Entwicklung zu halten wäre.
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»Das fremde Schiff scheint sich mit Ihnen verständigen zu wollen«, informierte ihn die Bibliothek.

»Dann versuche, seinen Kode zu entschlüsseln«, meinte Hank. »Aber gib ihm keine Antwort  noch nicht wenigstens.«

Er kehrte zu seinem unterbrochenen Denkprozeß zurück.

Jede Rückkehr ins Hauptquartier auf der Erde war mit einer neuerlichen Schulung verbunden, um das Wissen der Scouts auf den neuesten Stand der Entdeckungen und Erkenntnisse zu bringen, die für sie nützlich sein konnten.

Das bedeutete unglücklicherweise, daß er über buchstäblich alles informiert werden mußte, das sich seit seinem letzten Besuch ereignet hatte. Der ideale Scout sollte alles wissen, von Aardvark-Psychologie bis zur zyrischen Sprache. Praktisch sah die Sache so aus, daß man nur die wesentlichen Informationen gab und die breiten Gebiete neuer Erkenntnisse zusammenfassend streifte.

Doch wurden alle Informationen in den Gedächtniskristallen der Bibliothek gespeichert. Der Trick war also, so wie Hank die Sache sah, zu wissen, was man zu fragen und wie man zu fragen hätte. Während seines letzten Erdaufenthaltes war es zu einer Diskussion über eine ziemlich strittige Theorie gekommen, die besagte, daß eine außerirdische raumfahrende Rasse, welche an der gleichen Art von Planeten interessiert wäre wie die Menschen, nicht nur sehr menschlich aussehen, sondern auch sehr menschlich handeln würde. Hank schloß die Augen.

»Dies ist eine Pudelmütze«, rezitierte er grinsend, »die erste, rechte, echte, beste, doppelgefütterte Feldfuchspudelmütze… Fischers Fritz fischt frische Fische… Bibliothek, Walter M. Breadons Spekulationen über außerirdische Verhaltensweisen.«

Der Schirm vor ihm flammte auf und zeigte den Text.

»… und nun wollen wir uns (so besagte der Text) mit ein paar Spekulationen über Persönlichkeit und Natur eines raumfahrenden Extraterrestriers, wie er Ihnen vielleicht begegnen könnte, beschäftigen…«
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Zwanzig Minuten später hatte er sein Wissen über Breadons Theorie aufgefrischt, die besagte, daß ein Fremder, wie jener im Schiff am anderen Ende der Wiese, notwendigerweise ähnliche Reaktionen wie der Mensch haben müßte. Weil, so erklärte Breadon, gezwungenermaßen parallele Umweltsbedingungen und Entwicklungsstufen dafür sprechen.

In diesem Augenblick kreischte der Rufer in Hanks Raumempfänger.

»Was ist los?« fragte er die Bibliothek.

»Das fremde Schiff hat sich augenblicklich entschlossen, sich über normale Sprechverbindungen mit Ihnen zu unterhalten. Es ruft die Andnowyoudont.«

»Fein. Halte dich zur Übersetzung bereit.« Hank schaltete die Sprechverbindung ein. Ein Schirm wurde vor ihm hell und zeigte ein haarloses Individuum, das nicht einmal Augenbrauen besaß, dafür knöcherne Wülste, einen weiten Mund und kein nennenswertes Kinn. Den dünnen Hals umschloß eine Art Rollkragenpullover.

Dieses Wesen starrte einen langen Augenblick auf Hank und begann dann auf ihn einzureden. Dies erschöpfte sich nach einigen Minuten, und der Fremde starrte erneut wortlos aus dem Schirm. Hank wandte sich an die Bibliothek.

»Was hat er gesagt?«

»Noch nicht genügend Anhaltspunkte. Möglicherweise spricht er wieder, wenn Sie jetzt etwas sagen.«

»Nie und nimmer.« Hank starrte auf den Fremden. Der Fremde starrte zurück. Das ging eine ganze Weile so. Schließlich fing der Fremde erneut zu quasseln an. Länger diesmal. Auch schüttelte er eine beeindruckend dünne Faust.

»Nun?« fragte Hank die Bibliothek, als der Fremde schwieg.

»Erste Botschaft: ›Sie sind unter Arrest.‹.«

»Das ist alles, was er sagte?«

»Agglutination scheint ein Hauptcharakteristikum seiner Sprache zu sein.«

»Na gut«, brummte Hank. »Weiter.«

»Zweite Botschaft: ›Sie haben die verantwortliche Obrigkeit und ihren unmittelbaren Repräsentanten, also mich, der ich mit Ihnen rede, beleidigt. Sie sind gefangen und hilflos. Ergeben Sie sich daher augenblicklich, sonst werden Sie vollkommen vernichtet.‹«

Hank dachte eine Minute lang nach.

»Übersetze ihm«, sagte er zur Bibliothek. Er schaltete auf Sendung. »Tut-tut!«

»Ich bin nicht in der Lage, ›tut-tut‹ zu übersetzen«, erklärte die Bibliothek.

»Oh?« Hank grinste. Sein Grinsen wurde breiter. Er begann zu lachen. Er lachte lauter.

»Ich bin auch nicht in der Lage, Lachen zu übersetzen«, erklärte die Bibliothek.

Hank wälzte sich in seinem Stuhl vor Lachen. Er griff nach dem Sendeschalter und drehte ab. Der Schirm wurde dunkel und der noch immer ausdruckslos starrende Fremde verblaßte. Keuchend und wiehernd vor Lachen setzte sich Hank auf  und brach abrupt ab.

»Was tue ich?« murmelte er. »Es ist abgeschaltet.« Er wischte mit dem Handrücken über seine feuchte Stirn, stand auf und begab sich zu einem der Nahrungsmittelschränke. Er öffnete ihn und nahm eine große, braune Flasche heraus.

Alkohol ist kein normaler Teil der Vorratsliste von Scoutschiffen. Andererseits bedurfte es relativ kleiner Mechanismen, die aus organischen Abfallstoffen aller Art ohne viel Mühe Ersatzbier und Ersatzsteaks herzustellen vermochten. Daraus ergab sich, daß Scouts Biertrinker waren, sofern sie überhaupt tranken.

Hank öffnete die Flasche, ließ einen halben Liter Bier sein Kehle hinunterrinnen, verschloß sie wieder sorgfältig und stellte sie ins Kühlfach zurück. Dann nahm er eine genaue Zählung der vollen Flaschen vor und stellte die Kontrollen für die Bierproduktion auf Maximum.

Danach hatte er genügend zu tun, gegen einen neuerlichen Lachanfall anzukämpfen. Er trat an die Kontrollen und schaltete den Außenschirm ein. Dieser flammte mit dem vertrauten Bild der Wiese und des glänzenden, fremden Raumschiffes auf, in dem sich die Nachmittagssonne spiegelte.

»Ein schöner Tag«, sagte Hank laut, »für ein Picknick.«

»Wünschen Sie, daß ich das eintrage?« fragte die Bibliothek, die noch immer eingeschaltet war.

»Warum nicht?« meinte Hank fröhlich und begann verschiedene Dinge aus verschiedenen Fächern zu räumen. Ein plötzlicher Gedanke ließ ihn innehalten. Er trat an die Kontrollen und warf einen Blick auf die Instrumente, welche die physikalische Beschaffenheit seiner Umwelt anzeigten. Er nickte befriedigt. Ein Kurort konnte keine besseren Eigenschaften besitzen. Er räumte die vollen Bierflaschen aus dem Schrank und packte sie in eine Kühltasche. Dann stieg er durch die Luftschleuse ins Freie. Bald fand er ein geeignetes Plätzchen auf der Wiese, etwa in der Mitte zwischen seinem Schiff und dem des Fremden, und ließ sich nieder.
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Eine halbe Stunde später hatte er in einem Ring von Steinen ein kleines Feuer entfacht. Eine Hängematte hing an hölzernen Pfosten, und kleine Annehmlichkeiten wie ein Bierkühler und ein Imbiß waren in greifbarer Nähe. Er lag in der Hängematte, zupfte an seiner Gitarre und sang dazu. Dazwischen inhalierte er etwa alle fünfunddreißig Minuten einen halben Liter des ausgezeichnet gekühlten Bieres.

Das Bier trug nichts zur Verbesserung seiner stimmlichen Qualitäten bei. Das war auch der Grund, weshalb er das Singen ausschließlich auf seine einsamen Fahrten beschränkte  kein zivilisierter Mensch vermochte nämlich diese unglaubliche Leistung seiner Stimmbänder zu ertragen.

Das fremde Schiff gab kein Lebenszeichen von sich.

Als die Sonne unterzugehen begann, stellte er zu seiner großen Freude fest, daß die örtlichen Bewohner die Abneigung der übrigen Galaxis gegen seinen Gesang nicht teilten. Eine Anzahl putziger Tierchen verschiedener Gestalt und Größe hatte sich um sein Lager versammelt und sah ihm aufmerksam zu. Er war nicht übermäßig erstaunt nach all dem Bier, das er getrunken hatte, als schließlich eines der größeren Wesen  ein kaninchenartiges Tier, das aufrecht auf den Hinterbeinen saß  die zweite Stimme mitzusingen begann.

Während Hanks Stimme etwa mit einer Kreissäge vergleichbar war, sang das Tier mit der reinen Stimme eines Engels. So sangen sie, bis die Dunkelheit hereinbrach. Das wirklich bemerkenswerte Konzert wurde abrupt von einem blendenden Licht unterbrochen, das von der Spitze des fremden Schiffes ausging. Die ganze Wiese war in gleißende Helligkeit getaucht, und die Tiere stoben in allen Richtungen auseinander. Hank richtete sich in seiner Hängematte auf und bemerkte blinzelnd, daß der Fremde auf ihn zukam. Er schob ein schwarzes, kofferartiges Gerät auf zwei Rädern vor sich her, hielt vor dem Lagerfeuer an und begann ohne weitere Formalitäten zu quasseln.

»Tut mir leid, alter Junge«, meinte Hank. »Ich habe keinen Übersetzer dabei.«

Worauf der Fremde erneut quasselte. Hank zupfte ein paar Akkorde auf seiner Gitarre und bedauerte, daß ihm nicht früher eingefallen war, »Loves Old Sweet Song« zu singen, das sich ideal für zwei Stimmen geeignet hätte.

Der Fremde hielt inne und begann, leicht verärgert, wie es Hank schien, an dem schwarzen Koffer zu fummeln. Das währte nur einen Augenblick, dann quasselte er wiederum, und ein seltsam monotones, akzentloses Deutsch tönte aus dem Koffer.

»Sie sind mein Gefangener«, hieß es.

»Überlegen Sie sich das lieber«, meinte Hank.

»Was soll das heißen?«

»Das heißt, daß ich mich weigere, Ihr Gefangener zu sein. Möchten Sie etwas trinken?«

»Wenn Sie sich weigern, werde ich Sie vernichten.«

»Nein, das werden Sie nicht.«

»Sie können sicher sein, daß ich es tun werde.«

»Sie können es nicht«, erklärte Hank. Der Fremde blickte ihn forschend und, wie Hank es interpretierte, mißtrauisch an.

»Mein Schiff«, bemerkte der Fremde, »ist bewaffnet. Ihres nicht.«

»Oh, Sie meinen die niedlichen Dinger dort an Ihrer Schiffsnase?« sagte Hank. »Damit richten Sie gegen mich nichts aus. Die Waffen sind wirkungslos.«

»Wirkungslos?«

»Richtig, Bruderherz.«

»Wir sind nicht einmal von einer gemeinsamen Rasse. Ihre Ignoranz sollte Sie nicht dazu verleiten, mich zu beleidigen. Aber da mich der Gedanke amüsiert, möchte ich Sie fragen, warum Sie sich der Illusion hingeben, daß die mächtigste Waffe, die unsere Wissenschaft entwickelt hat, auf Sie keine Wirkung haben sollte?«

»Ich habe«, erklärte Hank, »eine mächtigere Waffe.«

Der Fremde blickte ihn zum zweitenmal mißtrauisch an.

»Sie lügen«, kam es nach einer Weile aus dem Koffer.

»Tut-tut«, sagte Hank.

»Was bedeutet dieses letzte Geräusch? Mein Übersetzer vermag es noch nicht zu erkennen.«

»Und wird es auch niemals erkennen.«

»Diese Übersetzungsmaschine wird früher oder später jedes Wort Ihrer Sprache erfassen.«

»Aber nicht ein Geepfleisch-Wort wie tut-tut.«

»Was für ein Wort?« Es mochte auch nur falscher Optimismus seinerseits sein, dachte Hank, aber er hatte das Gefühl, daß der Fremde ein wenig unsicher zu werden begann.

»Geepfleisch  Worte aus dem Bereich der Ultimaten Kunstwissenschaft.«

Der Fremde zögerte zum drittenmal.

»Um auf Ihre phantastische Behauptung zurückzukommen, Sie hätten eine Waffe  welche Waffe könnte mächtiger sein als eine nukleare Kanone, die in der Lage ist, einen ganzen Berg zu vernichten?«

»Offensichtlich«, erklärte Hank, »die ultimate Waffe.«

»Die… ultimate Waffe?«

»Sicherlich. Die Waffe, die aus den Gesetzen der Ultimaten Kunstwissenschaft entwickelt wurde.«

»Was für eine Art Waffe«, fragte der Fremde, »ist das?«

»Das jemandem zu erklären«, meinte Hank selbstbewußt, »der keinerlei Ahnung von der Ultimaten Kunstwissenschaft hat, ist ziemlich schwierig.«

»Darf ich diese Waffe sehen?«

»Sie sind gar nicht fähig, sie zu sehen«, meinte Hank.

»Führen Sie sie mir vor«, schlug der Fremde nach einem Augenblick vor. »Dann werde ich die Überlegenheit anerkennen.«

»Die einzige Art, sie vorzuführen, wäre, sie an Ihnen auszuprobieren«, erklärte Hank. »Sie wirkt nur auf intelligente Lebensformen.«

Er lehnte sich aus der Hängematte und öffnete ein weiteres Bier. Als er die halbleere Flasche abstellte, stand der Fremde noch immer vor ihm.

»Sie sind ein Lügner«, sagte der Fremde.

»Ein ungebildetes Individuum wie Sie«, stellte Hank fest und wischte sich mit dem Handrücken den Schaum von den Lippen, »würde natürlich zu diesem Schluß kommen.«

Der Fremde wandte sich abrupt ab und verschwand mit seinem Übersetzer in Richtung Schiff.

Hank stieg aus der Hängematte und gähnte. »Ich schätze, das wars für heute.«

Er nahm die Gitarre und ging zum Schiff zurück. Als er in die Schleuse stieg, fühlte er, wie etwas Mausgroßes über seinen Fuß krabbelte. Einen Augenblick lang sah er etwas Kleines, Schwarzes, Metallisches, das unter den Armaturen verschwand.

Hank grinste einfältig und legte sich schlafen.

Er erwachte einmal während der Nacht und lauschte eine Weile in die Dunkelheit. Ein leises Krabbeln und Scharren kam aus verschiedenen Richtungen des Raumes. Befriedigt schlief er wieder ein.

Bereits früh am Morgen stand er auf und eilte summend durch die Kabine. Er stellte den Regler der Kaffeemaschine für eine rasche Tasse ein, stellte den Thermostat für die Kabinenheizung höher und öffnete beide Türen der Luftschleuse, um die frische Morgenluft einzulassen. Dann widmete er sich seiner Tasse Kaffee und drehte den Regler der Kaffeemaschine wieder auf Minimum. Gleichzeitig schaltete er die automatische Kehrvorrichtung ein. Der Besen summte geschäftig hin und her und schob schließlich ein Häufchen Staub und Abfälle durch die Schleuse, in dem sich auch, wie Hank bemerkte, eine Anzahl winziger beweglicher Mechanismen befanden. Er stellte den Kaffee zur Seite und öffnete die Lade, in der das Bedienungshandbuch für Schiffe der Klasse der Andnowyoudont lag. Er faßte das Buch am Umschlag und schüttelte es. Eine Reihe weiterer Mechanismen fiel zu Boden, und der automatische Besen trat, wie es Hank schien, vorwurfsvoll brummend erneut in Aktion.

Hang war eben dabei, sein Frühstück zuzubereiten, als der Schirm ankündigte, daß das fremde Schiff ihn rief. Er schaltete ein und antwortete. Das Bildnis des Fremden erschien auf dem Schirm.

»Sie haben die Nacht über Zeit gehabt, zu überlegen«, kam die monotone Stimme des Übersetzers. »Ich gebe Ihnen genau zwölfkommadrei Ihrer Minuten. Wenn Sie sich bis dahin nicht ergeben, werde ich Sie vernichten.«

»Sie könnten wenigstens bis nach dem Frühstück warten«, sagte Hank, gähnte und schaltete ab.

Er machte sich wieder an die Zubereitung seines Frühstücks, wobei er vor sich hin pfiff. Aber seine Sorglosigkeit war nicht ganz echt, und er ertappte sich immer wieder dabei, daß er auf die Uhr blickte. Er entschied, daß er eigentlich nicht hungrig war. So nahm er vor der Kontrolluhr Platz und beobachtete die Zeiger, die sich unaufhaltsam auf den angegebenen Zeitpunkt zubewegten.

Doch nichts geschah. Erst mehrere Minuten nach dem gefährlichen Augenblick erlaubte sich Hank den Luxus eines erleichterten Aufseufzens und löste seine Hände von den Stuhllehnen, um die sie sich gekrampft hatten. Dann verließ er den Kontrollsessel und frühstückte.

Danach stellte er die Kaffeemaschine auf Automatik, so daß sie sich einschalten würde, sobald er die Kabine wieder betrat, holte neues Lesematerial aus dem obersten Fach des Bücherschrankes, wobei er mit dem Kopf schmerzhaft gegen den Feuerlöschersprüher stieß, und bedachte das Gerät mit phantasievollen Flüchen. Er goß sich die letzte Tasse Kaffee ein, die noch in der Maschine war, und schaltete die Notautomatik der Kontrollen ab, so daß die Schleuse während seiner Abwesenheit offenblieb. Schließlich versorgte er sich mit Bier , ließ aber das Lesematerial auf der Kaffeemaschine liegen  und begab sich zu seiner Hängematte.
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Vierzig Minuten und eineinhalb Liter Bier später war seine Stimmung schon wieder beträchtlich gestiegen. Er schritt mit einer Axt in den nahen Wald und schaffte einige Stangen für eine provisorische Laube heran, in deren Schatten er dann bequem in der Hängematte lag. Er stimmte seine Gitarre und begann zu singen. Dabei beobachtete er die Tiere, die sich wie am Vortag um sein Lager scharten. Er sang etwa eine Stunde lang, wobei ihn das kaninchenartige Wesen mit der Engelsstimme begleitete, und aß dann zu Mittag. Er war eben dabei, sich in seiner Hängematte für ein kleines Schläfchen zurechtzulegen, als der Fremde, den Übersetzer vor sich herschiebend, auf das Lager zukam.

»Wir wollen reden«, sagte der Fremde.

»Fein«, antwortete Hank.

»Ich werde aufrichtig sein.«

»Fein.«

»Und ich erwarte, daß auch Sie es sind.«

»Warum auch nicht?«

»Wir sind beide«, erklärte der Fremde, »intelligente Wesen einer hohen wissenschaftlichen Entwicklungsstufe. Trotz der augenscheinlichen Unterschiede zwischen uns haben wir in der Tat eine Menge gemein. Wir sollten uns zuerst den erstaunlichen Zufall vor Augen halten, der uns hier auf der gleichen Welt, am gleichen Ort und zur gleichen Zeit zusammenführte…«

»So groß ist der Zufall gar nicht«, unterbrach ihn Hank.

»Wie meinen Sie das?«

»Jedem, der nachdenkt, dürfte es wohl klarsein.« Hank setzte sich auf, preßte die Hände auf die Knie, um Balance zu halten. »Ihre Rasse und meine sind wahrscheinlich schon eine ganze Weile nahe genug beieinander, um früher oder später zusammenzutreffen. Aber der Weltraum ist ziemlich groß. Ihr Schiff und meines könnten wahrscheinlich tausendmal aneinander vorbeifliegen, ohne daß einer den anderen bemerkt. Der logischste aller Punkte für ein Zusammentreffen ist daher ein Planet, den wir beide wollen. Und was den gleichen Ort betrifft  ich stellte meine Automatik darauf ein, daß sie den besten Landeplatz suchte. Und Sie haben vermutlich dasselbe getan?«

»Es ist nicht meine Aufgabe«, meinte der Fremde, »Ihnen Informationen zu geben.«

»Es ist auch gar nicht notwendig«, brummte Hank. »Es ist ganz offensichtlich, daß Ihr Heimatplanet und meiner nicht allzu weit auseinander liegen, wenn man galaktische Entfernungen ins Auge faßt. Und unsere Forschungsschiffe haben sich die ganze Zeit über aufeinander zubewegt. Statt es also als einen großartigen Zufall zu bezeichnen, würde ich sagen, daß unsere Begegnung fast unvermeidlich war.« Er blickte den Fremden auffordernd an. »Und ich bin sicher, daß Sie sich das auch bereits ausgerechnet haben.«

Der Fremde zögerte einen Augenblick. Schließlich sagte er: »Ich sehe, daß es wenig Sinn hat, Sie weiter zu täuschen zu versuchen.«

»Oh, Sie können es natürlich versuchen, wenn sie wollen«, meinte Hank großzügig.

»Nein, ich werde vollkommen offen zu Ihnen sein.«

»Wie Sie wollen.«

»Sie haben offensichtlich die Situation ebenso richtig eingeschätzt wie ich. Wir befinden uns im kalten Krieg. Keiner kann dem anderen gestatten, mit der Nachricht von der fremden Rasse zurückzukehren. Keiner kann darauf vertrauen, daß die andere Rasse nicht feindlich und gefährlich ist. Daher hat jeder von uns die Pflicht, den anderen gefangenzunehmen.« Er warf einen forschenden Blick auf Hank. »Habe ich recht?«

»Sie reden«, sagte Hank.

»Im Augenblick befinden wir uns an einem toten Punkt. Mein Schiff ist mit Waffen bestückt, die allen bekannten Gesetzen nach in der Lage sein müßten, Ihr Schiff vollkommen zu vernichten. Doch unlogischerweise bestreiten Sie das.«

»Richtig«, sagte Hank.

»Sie behaupten, eine unsichtbare Waffe zu besitzen, die mächtiger als meine ist, womit ich Ihnen ausgeliefert wäre. Ich bin zwar der Meinung, daß Sie lügen, aber um meines Volkes willen kann ich kein Risiko eingehen. Denn wenn sich herausstellen sollte, daß Sie doch recht haben, wäre ich für die Katastrophe verantwortlich.«

»In der Tat, das wäre so«, bestätigte Hank.

»Jedoch lassen mich gewisse Zweifel nicht zur Ruhe kommen. Wenn Sie der relativen Überlegenheit Ihrer Waffe so sicher sind, warum zögerten Sie dann, mich gefangenzunehmen?«

»Warum sollte ich?« Hank setzte die Füße auf den Boden und lehnte sich vertraulich vor. »Ich will ganz ehrlich zu Ihnen sein  Sie sind harmlos. Außerdem werde ich mich hier niederlassen.«

»Niederlassen? Sie meinen, Sie werden sich hier ansiedeln?«

»Sicherlich. Es ist meine Welt.«

»Ihre Welt?«

»Bei meinem Volk«, erklärte Hank großartig, »ist es so üblich, daß man eine Welt behalten darf, wenn man sie als erster entdeckt und wenn sie einem gefällt.«

Der Fremde schwieg diesmal sehr lange. »Jetzt weiß ich, daß Sie ein Lügner sind«, sagte er schließlich.

»Wie Sie glauben«, meinte Hank mit leichtem Lächeln.
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»Sie lassen mir keine Wahl«, fuhr der Fremde nach längerem Schweigen fort. »Ich mache Ihnen ein Angebot. Ich werde hier vor Ihren Augen meine Kanone vernichten, und Sie tun dasselbe mit Ihrer Waffe. Damit schaffen wir eine Basis, die uns sicherlich weiterbringt.«

»Unglücklicherweise«, widersprach Hank, »ist eine Vernichtung meiner Waffe unmöglich.«

»Dann bleibt nur noch ein Ausweg«, meinte der Fremde und begann seinen Übersetzer auf sein Schiff zuzubewegen. »Ich muß das Risiko eingehen, daß Sie nicht lügen, und versuchen, Sie zu vernichten.«

»He! Warten Sie!« rief Hank. Der Fremde hielt an und wandte sich um.

»Rennen Sie nicht einfach so weg.« Hank erhob sich und spannte seine Muskeln. Der Fremde war etwa so groß wie er, aber Hank schien um etwa fünfzig Pfund Erdgewicht im Vorteil. »Sie wollen die Sache von Mann zu Mann regeln. Ich bin bereit. Keine Waffen. Ich schlage eine sportliche Regelung vor.«

»Ich bin kein Wilder«, meinte der Fremde abweisend. »Und kein Narr.«

»Keulen?« fragte Hank hoffnungsvoll.

»Nein.«

»Messer?«

»Sicher nicht.«

»Na gut«, sagte Hank achselzuckend, »wie Sie wollen. Wenn Sie unbedingt auf Ihre Vernichtung aus sind. Ich habe jedenfalls alles versucht, Ihnen das zu ersparen.«

Der Fremde schien nachzudenken.

»Ich will Ihnen einen zweiten Vorschlag machen«, meinte er schließlich. »Alle Ihre Vorschläge bringen nur Vorteile für Sie. Drehen wir das einmal um. Ich schlage vor, wir tauschen die Schiffe, Sie und ich.«

»Was?« rief Hank.

»Sehen Sie! An einem fairen Handel haben Sie kein Interesse.«

»Das habe ich wohl! Aber die Schiffe tauschen  warum verlangen Sie nicht einfach, daß ich aufgebe?«

»Weil Sie das offensichtlich nicht tun würden.«

»Ich sehe keinen Unterschied zwischen dem und einem Schiffstausch!« schrie Hank.

»Dieses Risiko muß ich eingehen.«

»Es ist lächerlich!«

»Also gut.« Der Fremde wandte sich ab. »Dann bleibt mir keine andere Wahl, als den Versuch zu wagen, Sie zu vernichten.«

»Halt! Warten Sie…«, sagte Hank. »Also schön, tauschen wir. Ich gehe nur rasch zum Schiff, um ein paar persönliche…«

»Nein. Keiner von uns soll Gelegenheit haben, eine Falle in seinem Schiff einzubauen. Wir tauschen jetzt  ohne daß einer von uns vorher zu seinem Schiff zurückgeht.«

»Aber hören Sie doch, ich…« Hank machte einen Schritt auf ihn zu.

»Bleiben Sie stehen«, sagte der Fremde. »Ich kann meine Kanone von hier aus bedienen.«

»Meine Schleuse ist offen, Ihre nicht.«

Der Fremde bediente einen Knopf am schwarzen Koffer. Hinter ihm glitt die Schleuse des Schiffes auf. »Ich werde diesen Übersetzer außerhalb Ihres Schiffes stehenlassen. Sind Sie einverstanden?«

»Einverstanden«, stimmte Hank zu. Er begann auf das fremde Schiff zuzuschreiten, wobei er über seine Schulter blickte. Der Fremde schob seinen Übersetzer auf Hanks Schiff zu. Als die Entfernung zwischen ihnen größer wurde, wurden auch ihre Schritte rascher. Auf halbem Weg begann Hank zu laufen. Als er keuchend an der Schleuse anlangte, sah er gerade noch, wie der Fremde seinen Koffer in Hanks Schiff zerrte.

»He!« brüllte Hank wütend. »Sie haben versprochen…«

Die zuschlagende Schleuse seines eigenen Schiffes schnitt seinen Protest ab. Er lehnte sich gegen die Schleusentür des fremden Schiffes und rang nach Atem.

»Ich hätte langsam gehen sollen«, murmelte er. »Es hätte keinen Unterschied gemacht.« Er blickte auf die Armbanduhr. »Ich gebe ihm drei Minuten. Die Schleusenkontrollen hat er ja ziemlich rasch gefunden.«

Nach zweieinhalb Minuten schritt er langsam zu seinem Schiff zurück. Er drückte den Außenkontrollhebel.

Das Schleusentor schwang auf. Rauch quoll hervor  gefolgt von einer Wasserflut, die einen reichlich ramponierten Fremden ins Freie spülte. Dieser versuchte sich ächzend aufzurichten, krächzte etwas zu Hank und sank endgültig zusammen. Im Inneren des Raumschiffes schien ein kleiner Platzregen im Gange zu sein.

Hank nahm den Fremden am schmalen Kragen und zog ihn ins Schiff. Dann tastete er nach den Kontrollen für den automatischen Feuerlöscher und schaltete ab. Dann drückte er die Knöpfe für das Ventilationssystem und Schließen der Schleuse. Nachdem das geschehen war, machte er sich daran, den Fremden auf seinem Lager festzubinden.



*



Als der Fremde sich wieder regte, befanden sie sich bereits im Interraum, kurz vor dem ersten Sprung einer Dreitagereise, die sie zur Erde zurückbringen würde. Hank reparierte eben die Kaffeemaschine, als der Fremde die Augen öffnete und ihn verwirrt anstarrte.

»Oh!« meinte Hank, ließ von der Kaffeemaschine ab und schob den Übersetzer in die Reichweite der gefesselten Hände des Fremden. Dieser drückte einen Knopf, und sofort wurde sein Gequassel verständlich.

»Was habe ich falsch gemacht?«

Hank deutete auf die Kaffeemaschine. Er setzte sich wieder und arbeitete weiter.

»Ich hatte sie so eingestellt, daß sie sich einschalten mußte, sobald ich das Schiff wieder betrat«, erklärte er. »Das Schließen der Schleuse hat es bewirkt. Die Verbindung hat sich als ganz nützlich erwiesen, seit ich sie vor einem Jahr einbaute. Nur hatte ich die letzte Tasse Kaffee getrunken, bevor ich das Schiff verließ. Es war noch gerade genug Feuchtigkeit drinnen, die eine Dampfexplosion verursachen mußte.«

»Aber das Wasser? Der Rauch?«

»Das automatische Sprühsystem«, erklärte Hank weiter. »Es reagiert sofort, wenn es hier irgendwo gefährlich heiß wird. Als die Kaffeemaschine explodierte, wurde das Heizmaterial freigelegt, und das Sprühsystem begann mit dem Löschprozeß.«

»Aber der Rauch?«

»Brennbares Lesematerial, das ich auf die Kaffeemaschine gelegt hatte.« Hank beendete seine Reparatur an der Maschine. »Damit habe ich fest gerechnet, daß die Bücher auf den Brenner fallen würden. Und sie taten es auch.« Er blickte den Fremden an. »Ich fürchte, Sie werden die nächsten Tage hungern müssen. Aber sobald wir auf der Erde sind, können Sie unseren Ernährungsexperten erklären, was Sie essen.« Er grinste. »Nehmen Sie es nicht so schwer. Sie werden sehen, daß wir Menschen gar nicht so übel sind, wenn Sie uns erst näher kennenlernen.«

Der Fremde schloß die Augen und seufzte. »Sie hatten also gar keine Waffe.«

»Was wollen Sie damit sagen?« Hank ließ sich in den Kontrollstuhl fallen. »Natürlich hatte ich eine Waffe.«

Der Fremde riß die Augen auf.

»Wo ist sie?« rief er. »Meine Roboter haben das Schiff bis in seine Bauelemente untersucht. Sie haben nichts gefunden. Ich habe nichts gefunden.«

»Sie sind mein Gefangener, oder?« meinte Hank.

»Sicher bin ich das. Was hat das damit zu tun? Ich möchte Ihre Waffe sehen. Ich konnte Sie nicht finden, aber Sie behaupten immer noch, im Besitz einer solchen zu sein. Zeigen Sie sie mir. Ich kann sie nirgends entdecken!«

Hank schüttelte traurig den Kopf und stellte die Kontrollen für den nächsten Sprung ein.

»Bruderherz«, sagte er. »Ich weiß nicht. Wenn Sie sie nach all dem noch immer nicht entdeckt haben, dann tut mir Ihr Volk leid, wenn es erst zu einem richtigen Zusammentreffen mit meinem kommt. Mehr kann ich dazu nicht sagen!«


Das Versuchskaninchen



Die Nachmittagssonne drang durch einen Spalt der schadhaften Jalousie im Fenster des kleinen Mietzimmers und fiel grell in Art Willoughbys Augen.

»Verdammt«, murmelte Art. »Muß etwas gegen die Sonne tun.«

Er hob schützend eine schlanke, langfingrige Hand vor die Augen und beugte sich wieder über die Universitätszeitung, ohne sich bewußt zu werden, daß er auf die lästigen Sonnenstrahlen mit der üblichen Geste und üblichen Phrase reagiert hatte. In seinem Mund lief das Wasser zusammen, als er die Ellbogen auf die Tischplatte stützte und die Anzeige ein zweites Mal las.

Freiwillige für medizinischen Test, $ 160, Zimmer, Verpflegung. Dr. Henry Kapp, Zimmer 432, Gebäude A, Universitätsspital.

»Verpflegung…«, las Art laut, wieder ohne sich dessen bewußt zu werden. Er leckte sich hungrig die Lippen. Essen, dachte er. Plus Geld. Und Spitalkost sollte angeblich gut sein. Wenn sie ihn nur essen ließen, soviel er wollte…

Natürlich wäre es das Geld für die Stunde allein schon wert.

»Ich werde vernünftig sein«, dachte Art. »Ich werde das Geld zur Bank tragen und nur das entnehmen, was ich benötige. Mal sehen  eine Woche Arbeit angenommen: sieben mal vierundzwanzig mal sechzehn. Zwei-sechs-acht-acht… zweihundertachtundsechzig Dollar und achtzig Cents…«

Damit käme er aus  im Geist zählte er seine täglichen Ausgaben zusammen und zwar die gewöhnlichen: ein Dollar fünfzig für das Zimmer, dreizehn Cents für eineinhalb Pfund altes Brot zum halben Preis, ungefähr siebzehn Cents für Erdnußbutter  achtundneunzig Cents für drei Pfund Haushaltsdose , zehn Cents für eine Allvitamintablette, ungefähr zwölf Cents für einen halben Kohlkopf oder sonst ein saisongemäß billiges Gemüse. Insgesamt zwei Dollar und zwei Cents für Unterkunft mit Wechsel der Bettwäsche einmal pro Woche, dreitausendzweihundert Kalorien pro Tag und genügend Vitaminzufuhr.

Zwei Dollar und zwei Cents. Art seufzte. Sechzig Dollar und sechzig Cents pro Monat nur zum Überleben. Es konnte einem das Herz brechen. Für sechzig Dollar bekam man in einem halben Dutzend der besseren Restaurants der Stadt eine große Flasche vom besten Champagner oder antiquarisch alle Bände der Encyclopedia Britannica aus dem Jahre 1954 oder aus einem Versandhaus elektronische Bestandteile, so daß er sich einen kleinen Kurzwellenempfänger für große Reichweiten bauen und ausländische Sender hören konnte, um Deutsch, Französisch und Italienisch zu üben.

Art seufzte. Schon vor langer Zeit war er zu dem Schluß gekommen, dass, da nicht gut die anderen drei Milliarden Menschen auf der Welt zugleich abnormal sein konnten, wahrscheinlich er aus der Reihe tanzte. Heutzutage versuchte er nicht mehr, gegen diesen Zustand anzukämpfen, sondern ließ sich ziellos durchs Leben treiben, wobei er durch die vage, beharrliche Überzeugung aufrecht gehalten wurde, daß das Schicksal ihn irgendwo früher oder später auf irgendeine sonderbare Weise ausersehen würde, auf seine Mitmenschen großen Einfluß auszuüben.

Zur Universität brauchte man zu Fuß gut zwanzig Minuten. Art stand auf, nahm eine uralte Lederjacke von dem Haken, an dem sein Dudelsack hing, legte seinen Rechenschieber auf die Gedichtbände im Bücherregal, um ihn leicht wieder zu finden, schaltete seinen elektrischen Miniaturschmelzofen ab, in dem er einen goldenen Bauern für sein Schachspiel gegossen hatte, richtete etwas mit Brot und Erdnußbutter für den Waschbären her, der gerade im Papierkorb schlief, schloß die Tür und eilte davon.
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»Da ist noch einer«, meldete Margie Hansen, die Laborassistentin Dr. Hank Rapps. Sie zögerte. »Ich halte es für besser, wenn Sie ihn sehen.« Hank sah überrascht vom Schreibtisch auf. Er war ein kleiner fröhlicher Mann Ende der Dreißig.

»Warum?« fragte er. »Schwierigkeiten? Nehmen Sie ihn nicht auf, wenn Sie nicht wollen.«

»Nein, nein… Ich dachte nur, Sie sprechen vielleicht lieber mit ihm. Die Untersuchung hat er bestanden. Er ist nur… nun, sehen Sie ihn sich an!«

»Ich verstehe nicht«, meinte Hank. »Aber schicken Sie ihn mir herein!«

Sie öffnete die Tür hinter sich und steckte den Kopf durch.

»Mr. Willoughby, kommen Sie bitte herein.« Sie trat zur Seite, und Art erschien. »Das ist Dr. Rapp  Mr. Willoughby.« Sie ging ziemlich rasch hinaus und schloß die Tür hinter sich.

»Setzen Sie sich!« sagte Hank automatisch. Art folgte der Aufforderung, und Hank zwinkerte einige Male mit den Augen. Der junge Mann ihm gegenüber ähnelte ungemein Abraham Lincoln ohne Bart. Einem dünnen Abraham Lincoln ohne Bart, wenn man sich den sechzehnten Präsidenten der Vereinigten Staaten um dreißig Pfund leichter vorstellen konnte.

»Sie sind doch Student an der Universität hier?« fragte Hank und starrte auf die Lederjacke.

»Ja.« Art hoffte, der andere würde nicht nach dem College fragen. Er hatte sechs besucht  von Theaterwissenschaft bis Maschinenbau. Seine Zeugnisse waren überall ziemlich gut gewesen. Er brauchte sich nicht zu schämen; es war bloß stets ein wenig schwierig zu erklären.

»Nun…«, sagte Hank. Er sah jetzt, warum Margie gezögert hatte. Aber wenn der Mann sich in guter körperlicher Verfassung befand, gab es keinen Grund, ihn zurückzuweisen. Hank faßte einen Entschluß. »Ist Ihnen der Zweck des Tests erklärt worden?«

»Sie testen eine neue Art von Wachhaltepillen, nicht?« meinte Art. »Ihre Schwester hat mir alles davon erzählt.«

»Laborassistentin«, korrigierte Hank automatisch. »Können Sie sich einen Grund vorstellen, warum Sie nicht einer der Freiwilligen sein könnten?«

»Eigentlich nicht. Ich… ich schlafe gewöhnlich nicht viel«, antwortete Art unbehaglich.

»Das ist kein Grund«, meinte Hank lächelnd. »Wir werden Sie einfach so lange wachhalten, bis Sie müde werden. Wie lange schlafen Sie?« fragte er, um den jungen Mann zumindest ein wenig zu beruhigen.

»Oh… sechs oder sieben Stunden.«

»Das ist ein bißchen unter dem Durchschnitt. Nichts, was uns… Hallo, was ist los?« fragte Hank und setzte sich plötzlich auf, denn Art kämpfte buchstäblich mit seinem Gewissen, und sein Lincolngesicht verzog sich schmerzhaft.

»Pro Woche«, stieß Art hervor.

»Pro Woche! Wollen Sie…« Hank hielt ein, sah seinen Besucher scharf an und erkannte, daß dieser nicht scherzte. »Sie meinen, weniger als eine Stunde pro Nacht?«

»Nun, gewöhnlich warte ich auf das Wochenende. Sonntag früh ist eine passende Zeit. Zumindest schlafen dann allen anderen. Ich bringe es auf einmal hinter mich.« Art beugte sich vor und legte beide langen Hände auf Hanks Schreibtisch. »Aber können Sie mich nicht trotzdem testen, Doktor? Ich brauche diesen Job. Wirklich, ich bin verzweifelt. Wenn Sie mich zum Vergleich oder sonstwie verwenden könnten…«

»Machen Sie sich keine Sorgen«, unterbrach Hank ernst. »Sie haben den Job. Wenn Sie die Wahrheit gesagt haben, können wir Sie besser brauchen als die übrigen Freiwilligen. Das ist etwas, was wir alle gern sehen möchten!«
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»Na«, meinte Hank nach zehn Tagen. »Art Willoughby hat tatsächlich nicht gelogen.«

Hank sprach mit Dr. Arlic Bohn von der psychologischen Abteilung. Beide hatten dieselbe Größe, doch war Arlic fünfzig Pfund schwerer und fünfzehn Jahre älter. Sie saßen in Hanks Büro und rauchten ihre Zigarette nach dem Mittagessen…

»Glaubst du es nicht?« fragte Arlic und zog die blonden Augenbrauen hoch.

»Arlic! Zehn Tage!«

»Und keine Halluzinationen?«

»Keine.«

»Glaubt er, daß ihn die Schwestern vergiften wollen? Traut er dem Pförtner nicht?«

»Nein. Nein. Nein!«

Arlic stieß eine dicke Rauchwolke aus.

»Ich glaube es nicht«, stellte er fest.

»Wie?«

»Oh, Hank, ich will dich nicht beleidigen. Aber dein Knabe ist mir nicht ganz geheuer. Schmuggelt sich irgendein Stimulans in den Mund, wenn du nicht hinsiehst.«

»Warum sollte er dies tun? Wir würden uns freuen, ihm alle Stimulanzen zu geben, die er nur will. Er nimmt sie nicht. Und selbst wenn er heimlich etwas tut  zehn Tage, Arlic! Zehn Tage, und er sieht aus, als wäre er soeben aus achtstündigem Schlaf in seinem eigenen Bett erwacht.« Hank zerdrückte seine halbgerauchte Zigarette im Aschenbecher. »Er ist kein Betrüger. Er ist abnormal.«

»So abnormal kann man nicht sein.«

»Meinst du?« fragte Hank. »Ich will dir mehr über ihn erzählen: gewöhnliche Körpertemperatur etwa ein Grad über dem normalen Durchschnitt.«

»Nichts Ungewöhnliches. Das weißt du.«

»Blutduck: einhundertfünf systolisch, fünfundsechzig diastolisch. Puls: fünfundfünfzig in der Minute. Größe: ein Meter neunzig, Gewicht als er herkam: hundertzweiundvierzig. Seither haben wir ihn mit sechstausend Kalorien pro Tag gefüttert, und ich schwöre dir, er sieht immer noch hungrig aus. Keine Kinderkrankheiten. Alle Weisheitszähne. Alle Zähne gesund. Soll ich fortfahren?«

»Wie ist er geistig?«

»Ich habe mich in der Zentrale der Universität erkundigt. Man rechnet ihn zu den Genies. Er hat in sechs verschiedenen Colleges begonnen und überall aufgehört. Keinerlei Schwierigkeiten mit den Noten. Eine Zeitlang bekommt er die höchsten Klassifikationen, dann besucht er plötzlich nicht mehr die Vorlesungen und beginnt etwas Neues. Arlic«, unterbrach Hank, senkte die Stimme und sah den anderen fest an. »ich glaube, wir haben es hier mit einem neuen Menschen zu tun. Mit einer Mutation.«

»Hank«, meinte Arlic ruhig, »wenn du erst einmal in meinen Alter bist, würdest du nicht so rasch glauben, Gabriel werde den Tag des Jüngsten Gerichts in deinem Hinterhof verkünden. Der Knabe weist einige physische Besonderheiten auf, er ist ziemlich aufgeweckt, und er nimmt dich auf den Arm. Du kennst unsere neueste Theorie über Schlaf und Gesundheit.«

»Natürlich. Ich…«

»Nimm an«, unterbrach Arlic, »ich erkläre sie dir nochmals. Der Mensch, dem für längere Zeit der Schlaf vorenthalten wird, den er normalerweise gewohnt ist, beginnt Zeichen geistiger Abnormität zu zeigen. Er bekommt Halluzinationen. Er verhält sich paranoid. Er wird verwirrt, verfällt in grundlosen Zorn und reagiert auf Geringfügigkeiten emotionell in überstarkem Ausmaß.«

»Arthur Willoughby nicht.«
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»Darauf will ich hinaus.« Arlic hob die Hand. »Laß mich weitermachen. Wie erklären wir diese Reaktionen? Die Theorie besagt, daß der Schlaf außer der Rast und der Erholung des Körpers noch eine andere Funktion hat. Während des Schlafes träumen wir Menschen ziemlich andauernd. In unseren Träumen reagieren wir unsere Unzufriedenheit, unsere Enttäuschungen und unsere Ängste ab. Daher können wir annehmen, daß der Schlaf das Sicherheitsventil der Gefühle ist, mit dessen Hilfe wir den intellektuellen Ansprüchen des Lebens gewachsen sind und unsere geistige Gesundheit erhalten.«

»Zugegeben«, sagte Hank ungeduldig, »aber Art…«

»Jetzt wollen wir zu etwas anderem übergehen. Die problemlösenden Mechanismen…«

»Aber Arlic!«  »Wenn du meine Meinung nicht hören willst, warum hast du mich dann deswegen angerufen… Was hast du soeben gesagt, Hank?«

»Nichts, nichts.«

»Ich will vorgeben, daß ich nichts gehört habe. Wie ich sagte  die problemlösenden Mechanismen. Jahrhundertelang wurde angenommen, daß der Mensch seine geistigen Probleme bewußt in Angriff nimmt und sie auch bewußt löst. In letzter Zeit kamen wir dazu, eine Alternativmöglichkeit ins Auge zu fassen, wobei ich sagen kann, daß ich vielleicht der erste und eifrigste Verfechter dieser Idee bin. Es mag leicht sein, daß der Mensch grundsätzlich nicht imstande ist, ein neues geistiges Problem bewußt zu lösen.«

»Die Sache mit Art Willoughby ist… Was?« Hank brach plötzlich ab und starrte über die zusammengeknüllten Papiertüten hinweg Arlic verblüfft an. »Was?«

»Er ist bewußt nicht dazu imstande.« Arlic wiederholte den Satz eindringlich. »Damit will ich sagen«, setzte er mit einem Lächeln fort, »daß der Mensch im Bewußtsein keinen Mechanismus für die Lösung neuer geistiger Probleme besitzt.« Er hielt seinen Kopf schief und wartete auf eine Reaktion Hanks.

»Gut, gut!« sagte Hank ungeduldig. »Weiter!«

»Es scheint«, setzte Arlic fort, nahm eine Krume vom Papier, in das ein Sandwich gewickelt war, und kaute gedankenvoll daran, »daß hinter den Wörtern Inspiration, Geistesblitz und Erleuchtung mehr Wahrheit als dichterische Freiheit steckt. Es kann sich ganz gut herausstellen, daß der problemlösende Mechanismus gar nicht der bewußten Kontrolle unterliegt. Hm-m-m, ja. Habe ich dir schon erzählt, daß Marta von mir erwartet, ich solle eine dieser flüssigkeitsreduzierenden Diäten ausprobieren?«

»Laß mich mit Marta zufrieden!« schrie Hank. »Was soll das heißen, niemand ist imstande, ein Problem mit Hilfe des Bewußtseins zu lösen?«

Arlic runzelte die Brauen.

»Was ich damit sagen will«, antwortete er, »ist, daß wir beim Versuch, ein Problem bewußt zu lösen, in Wirklichkeit nur einen Mechanismus in Anspruch nehmen, der die Aufmerksamkeit konzentriert. Schau, ich will dir den Ausdruck ›neues Problem‹ definieren.

Stellt jede dir bisher unbekannte Kreuzung, der du dich mit dem Auto näherst, ein neues Problem dar? Natürlich nicht. Ein neues Problem besteht nicht bloß in einer Variation oder Kombination von Faktoren bereits bekannter Probleme. Sondern es ist ein solches, das zumindest für dich zuvor nicht einmal bestanden hat. Oder mit anderen Worten: Ein Problem, das durch die Lösung eines gleichwertigen Problems in der Vergangenheit entstanden ist.«

»Na schön. Nehmen wir es einmal an«, brummte Hank. »Was nun?«

»Dann«, setzte Arlic fort, »muß ein echtes Problem stets die Eigenschaft haben, daß für seine Lösung noch keine bewußten Werkzeuge der Erziehung vorhanden sind. Folglich kann es nicht auf bewußter Ebene behandelt werden. Die Logik des bewußten Gedankens gleicht der Anatomie des Elefanten, die ideal geeignet ist, sieben Tonnen Lebendgewicht Zweimeter-Schritte zu ermöglichen, es jedoch nicht erlaubt, das Tier den zwei Meter zwanzig breiten Graben überspringen zu lassen, der es im Zoo von der Freiheit trennt. Bei einem echten Problem muß man ebenfalls ohne Zwischenschritt die Kluft überwinden können, die einen von der Lösung trennt. Und so befindet man sich in der Situation, wo man fliegen muß, aber nicht fliegen kann. Was tust du?«

»Antworte du!« grollte Hank.

»Die Antwort ist einfach«, erklärte Arlic strahlend. »Du fliegst.«

»Du hast doch soeben gesagt, ich kann es nicht!« schnappte Hank.

»Was ich gesagt habe«, warf Arlic ein, »war 1.: Du kannst nicht fliegen. 2.: Du mußt fliegen. Du klammerst dich an den Punkt 1, daher mußt du den Punkt 2 ausschalten. Ich sage dir aber, du solltest dich an den Punkt 2 halten, wodurch 1 ausfällt. Dein bewußter, erfahrener, logischer Verstand weiß aber nun, daß du nicht fliegen kannst. Der bloße Gedanke ist lächerlich. Er betrachtet das Problem gar nicht näher. Dein Unterbewußtsein hingegen  aha!«

»Was ist mit meinem Unterbewußtsein?«

»Nun, dein Unterbewußtsein läßt sich nicht von der Logik fesseln. Wenn es eine Lösung braucht, sucht es einfach danach.«

»Ganz einfach.«

»Nun ja«, Arlic runzelte die Stirn, »nicht ganz so einfach. Zuerst muß es einen Mechanismus in Tätigkeit setzen, den wir Intuition nennen können. Und damit kommt die Schwierigkeit hinein, denn der intuitive Mechanismus scheint eine reine Kraft ohne Lenkung zu sein. Sein großer Nutzen liegt in der Tatsache, daß er unter keinerlei Einschränkung der Kontrolle durch das Bewußtsein fällt. Er ist eine Art idiotisches Genie oder besser gesagt idiotischer Problemlöser.« Er seufzte.

»Na und?« fragte Hank, nachdem er den Dicken einen Augenblick lang betrachtet hatte. »Wozu ist es dann gut?

Wenn wir es nicht kontrollieren können, wozu dann das Ganze?«

»Wozu?« Arlic richtete sich auf. »Denk an die Kunst! Denk an die Wissenschaft! Sieh dir die Zivilisation an! Du willst doch nicht die Existenz von Inspiration leugnen, oder? Es gibt sie, und eines Tages werden wir eine bessere Methode finden, sie anzuregen, als den armseligen, induktiven Prozeß, die bewußte Aufmerksamkeit darauf zu richten und zu hoffen, daß es funktioniert.«

»Das hältst du für möglich?«

»Ich weiß, daß es möglich ist.«

»Aha«, machte Hank. Eine kurze Pause des Schweigens trat ein. Dann setzte Hank fort: »Doch nun zu meinem kleinen Problem zurück. Ich tue es ja nicht gern, aber du hast gestern gesagt, du hättest ein paar Ideen zu dem Fall Willoughby. Natürlich hast du vielleicht nur auf inspirierte Weise gesprochen, oder vielleicht sollte ich sagen ohne die Beschränkungen durch den bewußten Verstand…«

»Darauf wollte ich gerade kommen«, unterbrach Arlic. »Dieser Art Willoughby leidet offenbar an etwas, was Erzieher gern schlechte Arbeitsmoral nennen. H-m-m-m, ja. Mangelhafte Entwicklung des bewußten Konzentrationsmechanismus. Er versucht, auf rein intuitiver Basis durchzukommen. Gelingt dies nicht, ist er hilflos. Er gibt auf  siehe sein Wechsel von College zu College. Wenn es ihm gelingt, dann gelingt es hervorragend. Wahrscheinlich kann er sich auf irgendeine Weise äußerlich oder innerlich abnorm stimulieren. Der einzige Nachteil ist der, daß er sich dessen wahrscheinlich nicht einmal bewußt ist  sicher hat er jedenfalls keine Kontrolle darüber. Er wird jetzt jeden Moment einschlafen. Und wenn er aufwacht, wirst du wollen, daß er sein Kunststück, lang wachzubleiben, wiederholt, aber er wird es nicht können.«

Hank schnaubte ungläubig.

»Schon gut«, meinte Arlic. »Du wirst schon sehen.«

»Das werde ich auch«, betonte Hank. Er stand auf. »Willst du mitkommen und ihn dir ansehen? Heute morgen sagte er, er fühle sich bereits etwas benommen. Ich werde ihm jetzt das Wachhaltemittel geben.«

»Was dann«, fragte sich Arlic laut, »wenn er daraufhin einschläft?«

Hank warf ihm einen zornigen Blick zu.
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»Testkapsel«, kommandierte Hank. Er, Arlic und Margie Hansen waren in Arts Spitalzimmer versammelt, einem freundlichen Raum ohne Bett, der bereits mit Büchern und Karten angefüllt war. Art, der aufgrund der Hausordnung ohne Geräte und Tiere auskommen mußte, hatte sein Interesse an den Kriegen des Karthagers Hannibal entdeckt. Im Augenblick versuchte er, aus den ziemlich konfusen Berichten nach der Flucht Hannibals vor den Römern die Wahrheit herauszufinden, nachdem Antiochus bei Magnesia besiegt worden war und seinen großen General Rom ausgeliefert hatte.

Doch nun mußte er seine Bücher beiseitelegen und die weiße Kapsel nehmen, die ihm Margie auf Geheiß von Hank reichte. Art nahm sie und zögerte.

»Glauben Sie, daß ich darauf nervös werde?« fragte er.

»Sie wird Sie einfach munter machen«, antwortete Hank.

»Ich habe es Ihnen ja gesagt, wie es mir mit so Sachen wie Kaffee geht. Deswegen trinke ich auch nie Kaffee und nehme auch keine Stimulanzen. Eine halbe Tasse, und es kommt mir vor, als fielen mir die Augen aus den Höhlen.«

Hank antwortete ein wenig säuerlich: »Es hätte wohl wenig Zweck, Sie dafür zu bezahlen, daß Sie das Mittel testen, wenn Sie sich weigern, es einzunehmen, nicht?«

»Oh… oh… nein«, stammelte Art eingeschüchtert. »Wasser?«

Margie reichte ihm ein volles Glas und warf ihrem Vorgesetzten einen unfreundlichen Blick zu.

»Wenn Sie sich schlecht fühlen, Art, sagen Sie es uns nur«, meinte sie.

Art würgte die Kapsel hinunter. Er stand da, als erwarte er eine Explosion in der Magengegend. Nichts geschah, und nach einigen Augenblicken entspannte er sich wieder.

»Wie lange dauert es?« fragte er.

Fünfzehn Minuten später wurde Art sichtlich lebendiger und sagte es auch. Nach fünfzehn Minuten sprühten seine Augen förmlich, und er wurde unruhig.

»Tut mir sehr leid, Doktor«, sagte er zu Hank. »Tut mir sehr leid, daß ich gezögert habe, die Kapsel zu nehmen. Es war nur, weil Kaffee und solche Sachen …«

»Schon gut«, beruhigte Hank ihn und traf Anstalten, zu gehen. »Margie wird Sie jetzt zu den Tests führen.«

»Großartige Pille. Ich kann sie sehr empfehlen«, sagte Art, während er mit Margie hinausging. Man konnte ihn reden hören, bis er um die Ecke des Ganges verschwand.

»Na?« fragte Hank.

»Abwarten«, meinte Arlic.

»Apropos warten«, sagte Hank. »Hast du Zeit für einen Kaffee in meinem Zimmer?«
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»Leugne es nicht«, mahnte Hank kurze Zeit später, nachdem sie ihre Tassen halb geleert hatten. »Ich habe dich gehört. Du hast laut und deutlich gesagt, wenn ein Mensch sich dazu entschließt, kann er fliegen.«

»Keineswegs. Und außerdem sprach ich rein akademisch«, gab Arlic zurück. »Nur weil ich bereit bin, phantastische Gedanken akademisch zu vertreten, brauchst du sie mir nicht konkret unter die Nase zu reiben. Natürlich kann niemand fliegen.«

»Nach deinen Ideen könnte es jemand wie Willoughby, wenn man in ihm nur die richtigen Knöpfe drückt.«

»Unsinn. Natürlich kann er nicht fliegen.«

Von draußen vernahm man das wilde Geklapper weiblicher Schritte, die Bürotür flog auf, und Margie stürzte herein. Sie klammerte sich an den Tisch und rang nach Atem.

»Was ist los?« rief Hank.

»Art…«, keuchte Margie, »flog aus… dem Laborfenster.«

Hank sprang auf und stellte ihr seinen Sessel zur Verfügung. Dankbar ließ sie sich hinfallen.

»Unsinn!« rief Arlic. »Illusion. Oder…« Er schnitt eine Grimasse. »…irgendeine abgekartete Sache.«

»Haben Sie sich schon ein wenig erholt? Was geschah?« fragte Hank.

Margie nickte und holte tief Atem.

»Ich habe ihn getestet«, berichtete sie immer noch ein wenig atemlos. »Er redete wie ein Wasserfall, und es gelang mir kaum, ihn stillzuhalten. Er redete über Titus Quintus Flaminius, das Dreikörperproblem, Sauce Gräfin Waleska, die Familie Syriphidae der Ordnung Diptera  alles durcheinander. Und wie er plapperte! Und ganz plötzlich hechtete er durch ein offenes Fenster.«

»Hechtete?« bellte Arlic. »Ich habe geglaubt, Sie sagten, er flog?«

»Nun, das Labor ist im dritten Stock!« jammerte Margie, den Tränen nahe.

Weitere Befragung ergab, daß Margie zum Fenster gerannt war und erwartet hatte, drei Etagen tiefer auf dem Gras einen zerschmetterten Körper zu sehen. Doch statt dessen hatte sie Art mit einem Arm an einem Ast der Eiche vor dem Fenster baumeln gesehen. Nach einigen scharfen Fragen Arlics machte sie vehement geltend, daß sich der nächste erreichbare Ast der Eiche immerhin mindestens zweieinhalb Meter vom Fenster entfernt befand, aus dem Art gesprungen oder gehechtet war.

»Und was dann?« fragte Hank.

Dann hatte Art nach Margies Aussage ähnlich Tarzan einige Male geheult und sich zu Boden geschwungen. Zuletzt hatte sie ihn gesehen, wie er in der kühlen Frühlingsluft mit aufgeknöpftem Hemd unter den knospenden Bäumen rannte. Die Richtung war etwa nordost, d. h. stadtwärts. Hin und wieder sei er hoch in die Luft gesprungen, als hätte er zuviel überschüssige Energie.

»Los, kommt!« bellte Hank, nachdem er alles gehört hatte. Er lief zum Parkplatz des Spitals voraus, wo sein Wagen stand.
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Auf der anderen Seite des Universitätsgrundes nahmen die drei bei einem Taxistandplatz seine Spur auf. Ein dort wartender Fahrer erinnerte sich an jemanden, der Art glich, der einen anderen Wagen derselben Gesellschaft genommen hatte. Als Hank sich als Arzt des Universitätsspitals auswies und Art als seinen Patienten bezeichnete, stimmte der Fahrer zu, in der Zentrale nach dem Ziel Arts zu fragen.

Es war eine Bank in der Stadt. Hank, Arlic und Margie bestiegen wieder Hanks Auto und fuhren hin.

Als sie ankamen, erfuhren sie, daß Art unter Stiftung einiger Verwirrung bereits wieder weg war. Es stellte sich heraus, daß ein Vizepräsident der Bank einen Kredit von zweihundertachtundsechzig Dollar und achtzig Cents gewährt hatte und nun nicht so recht wußte, warum.

»Er hat mich ganz einfach überredet, nehme ich an«, meinte der Vizepräsident unglücklich, als Hank und die anderen nach Art fragten. Art leistete keine Bürgschaft, doch hatte der Vizepräsident den Eindruck, das Geld werde für irgendwelche verwirrende Entdeckungen benötigt, die mit Hannibal, Enzyklopädien, der Schweißfliege und Physik zu tun hatten  sowie mit Champagner und der besten Methode, Forellen zuzubereiten.

Eine weitere Nachfrage bei der Taxizentrale ergab, daß Art anschließend in eine Spirituosenhandlung gefahren sei. Man folgte ihm. Dort erfuhr man, daß Art die einzige Flasche Champagner der Marke Moet et Chandon erworben hatte und erwähnte, er wolle ein Restaurant besuchen. Welches Restaurant, darüber konnte man keine Auskunft geben, weil Arts Fahrer angekündigt hatte, er werde seinen Empfänger für eine halbe Stunde abschalten.

Sie suchten die besseren und näheren Gaststätten ab. Im vierten, das sich Calice dOr nannte, erwischten sie Art endlich. Er saß allein an einem großen, runden Tisch, umgeben von goldbedruckten Bänden einer nagelneuen Enzyklopädie, und aß Sauce Gräfin Waleska zu Forelle, wozu er eisgekühlten Champagner trank.

»Yahoo!« rief Art, als er seine Verfolger gewahrte. Er schwenkte sein Glas so heftig, daß er Champagner verschüttete. »Champagner für alle! Wir feiern Dr. Rapps Pille!«

»Sie kommen zurück ins Spital!« befahl Hank.

»Unsinn! Gläser! Champagner für meine Freunde!«

»Aber Art«, sagte Margie.

»Er ist voll bis obenhin«, bemerkte Arlic.

»Aber gar nicht«, protestierte Art. »Erleuchtet, Geistesblitz. Verstehe alles.«

»Rufen Sie ein Taxi, Margie«, befahl Hank.

»Enzyklopädie. Champagnerbläschen. Dasselbe.«



*



»Kann ich behilflich sein?« fragte ein Kellner, indem er sich an Hank wandte.

»Wir möchten unseren Freund da heimbringen…«

»Alle Wege führen zum Wissen. Verstehe Ignoranz, verstehe alles…«

»Ich verstehe, Sir. Ja, Sir, er hat die Rechnung im voraus beglichen…«

»Möchten Sie gern dreitausendvierhunderteinundsiebzig Sprachen sprechen?« fragte Art Arlic.

»Aber natürlich«, stimmte Arlic beruhigend zu.

»Meine Assistentin besorgt ein Taxi. Ich bin Dr. Rapp von der Universitätsklinik, und…«

»Als ich ein Kind war«, verkündete Art, »dachte ich wie ein Kind, spielte wie ein Kind; aber jetzt, Mann, lege ich die kindischen Dinge ab.«

»Hier ist die Dame, Sir.«

»Aber wer wird sich um den Waschbären kümmern?«

»Ich habe ein Taxi. Es wartet vor der Tür.«

»Hebt ihn auf«, befahl Hank.

Er und Arlic nahmen ihn bei je einem Arm und stellten Art auf die Beine.

»Hier entlang«, sagte Hank und steuerte auf die Tür zu.

»Das Universum«, sagte Art. Er beugte sich vertraulich zu Hank hinüber, worauf die drei fast das Gleichgewicht verloren. »Nur fünf Zentimeter mitten durch.«

»Ach ja?« brummte Hank.

»Halten Sie sich an Arlic, Art, und Sie werden nicht stürzen. So  «, sagte Margie. Art blinzelte und richtete seinen Blick mühsam auf sie.

»Oh… da bist du«, stammelte er. »Liebe dich. Natürlich. Die einzige richtige Frau im Universum. Die anderen vier Komma sieben hoch neunhundertsiebzehn Frauen im Universum schwache Imitationen. Heirate mich Woche Dienstag, drei Uhr, Standesamt, blaues Kleid.« Margie rang nach Luft.

»Wollen Sie uns bitte die Tür öffnen?«

»Selbstverständlich, Sir«, antwortete der Kellner und öffnete die Tür des Calice dOr. Ein rosa und grau gestrichenes Taxi wartete am Rande des Gehsteigs.

»Verkaufen Sie sofort Wehauk Cannery Aktien«, riet Art dem Kellner. »Schlechte Geschäftsleitung. Zusammenbruch.« Der Kellner blinzelte erstaunt mit den Augen. »In zehn Tagen wird es bekannt.«

»Aber wie konnten Sie wissen, daß ich…«, begann der Kellner, als man Art in den Rücksitz des Wagens verfrachtete. Margie stieg zu ihm ein.

»Ah, na also«, drang Arts Stimme aus dem Auto. »Erster Sohn Charles Jonas, blond, blaue Augen. Zweiter Sohn, William…«

»Ich werde jemanden schicken, der die Enzyklopädien und etwaige andere zurückgelassene Sachen abholt«, sagte Hank zum Kellner und bestieg selbst das Taxi, das losfuhr.

»Na«, bemerkte der Kellner nach langer Zeit, während der er dem davonfahrenden Auto nachgesehen hatte, zum Portier, der zu ihm auf den Bürgersteig getreten war, »was halten Sie davon? Haben Sie schon je einen solchen Menschen gesehen?«

»Nein  ebensowenig wie ich jemanden kenne, der mit vier Litern Champagner im Leib noch gehen konnte«, antwortete der Portier.
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»… und das Schlimmste ist«, erzählte Hank Arlic, als sie zwei Tage später in Hanks Büro saßen, »daß Margie ihn wirklich heiratet.«

»Warum denn?« fragte Arlic.

»Warum? Sieh dir das an!« Hank wies auf ein Objekt in der Mitte des Tisches.

»Ich habe es gesehen«, meinte Arlic.

Beide betrachteten den Gegenstand. Es schien ein gewöhnliches tragbares Telefon mit einem Kabel und einem Stecker zu sein. Der Stecker steckte jedoch in einer kleinen Pappendeckelschachtel von der Größe eines Käsekartons, die mit einem Gewirr von Drähten und Teilen aus einem alten Radioempfänger gefüllt war. Die Schachtel war mit nichts verbunden.

»Wie ist schnell die Nummer? Ah ja«, sagte Arlic. Er nahm den Hörer ab und wählte eine lange Reihe von Zahlen. Dann hielt er den Hörer so, daß beide hören konnten. Nach einem schwachen Summen ertönte eine leise, metallen klingende Stimme.

»… Es ist acht Uhr siebenundvierzig. Die Temperatur beträgt sieben Minusgrade, der Wind weht aus Westen mit einer Geschwindigkeit von zwölf Stundenkilometern. Die Vorhersage für das Landgebiet: Weiterhin bewölkt mit etwas Schnee, Temperaturmaximum minus fünf Grad, Temperaturminimum heute nach minus elf Grad. In den übrigen Gebieten von Alaska…«

Arlic seufzte und legte auf.

»Wir bringen ihn hierher zurück«, erinnerte sich Hank, »voll bis obenhin. In den vierzig Minuten, ehe er bewußtlos wird, baut er diese Trickschachtel. Er schläft sieben Stunden und wacht auf, als wäre nichts geschehen. Was hätte ich tun sollen? Ihn erschießen oder sonstwas? Ich habe eine gewisse Verantwortung der Menschheit gegenüber  zumindest gegenüber Margie.«

»Er scheint nun vernünftig zu sein?«

»Ja. Aber was soll ich tun?«

»Hypnose.«

»Das hast du mir schon geraten. Ich sehe nicht…«

»Wir müssen«, setzte Arlic fort, »die Verbindung seines Bewußtseins mit dem intuitiven Mechanismus hemmen. Die Schranke dazwischen  die normale Schranke  scheint in diesem Fall äußerst schwach ausgebildet zu sein. Ausgedehnter Schlafentzug zusammen mit der normalen Stimulation durch deine Kapsel hat einen Durchbruch verursacht.«

»Ich halte es immer noch für besser, wenn ich ihn erschieße.«

»Du bist ein Arzt…«

»Du mußt mich daran erinnern. Gut, ich kann ihn also nicht erschießen. Ich will ihn gar nicht erschießen. Aber Arlic, was wird geschehen? Ich habe da eine Art Wunderknaben erzeugt, der wahrscheinlich den nordamerikanischen Kontinent in den Südpazifik verlegen kann, wenn er nur will. Nur gleicht er außerdem einem Schmetterling, der sich noch nie in seinem Leben länger als fünf Minuten für eine Sache interessiert hat. Natürlich trage ich ihm gegenüber als Arzt eine Verantwortung. Aber was ist mit meiner Verantwortlichkeit allen anderen Menschen der Welt gegenüber?«

»Hier wird keine Verantwortlichkeit vernachlässigt«, erwiderte Arie geduldig. »Schick ihn einfach dorthin zurück, wo er hergekommen ist.«

»Keine Wunder?«

»Keine. Außer vielleicht zufällige.«

»Es wäre vielleicht freundlicher und gütiger, ihn zu erschießen.«

»Unsinn«, widersprach Arlic scharf. »Es ist für das Wohl aller.« Hank erhob sich und seufzte.

»Na, schön«, stimmte er zu. »Gehen wir.«
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Sie gingen den Gang hinunter zu Arts Zimmer. Er saß gedankenverloren in seinem Lehnsessel und starrte ins Leere. Die Bücher und Karten um ihn beachtete er nicht.

»Guten Morgen, Art«, grüßte Arlic.

»Oh? Hallo«, sagte Art und wachte auf. »Ist es Zeit für Tests?«

»Auf gewisse Weise, ja«, antwortete Arlic. Er nahm ein kleines Gerät zur Hand, auf dem eine Pappscheibe mit aufgemalten weißen und schwarzen Spiralen angebracht war. Er verband das Gerät mittels eines Kabels mit dem Stromnetz und stellte es vor Art auf den Tisch. Die Scheibe begann sich zu drehen. »Ich möchte, daß du dich darauf konzentrierst.«

Art starrte sie an.

»Was siehst du?« fragte Arlic.

»Als ginge ich einen Tunnel hinab«, antwortete Art.

»Ganz richtig«, stimmte Arlic zu. »Stell dir nur vor, du gehst den Tunnel hinunter. Den Tunnel hinunter. Schneller und schneller…« Eine Minute lang redete er ruhig und überzeugend auf Art ein, bis dieser schlaff wurde. Arlic weckte ihn ein wenig aus der Trance, um ihn befragen zu können.

»… Und auf welche Weise kommst du zu diesen Erkenntnissen und Antworten?« fragte Arlic.

»Wie ein Blitz«, antwortete Art. »Wie ein blendender Blitz.«

»Und bist du immer so auf die Antworten gekommen?«

»Erst in letzter Zeit.«

»Ja«, stimmte Arlic zu. »So ist es immer, bevor man für diese Blitze zu erwachsen wird. Wenn man erwachsen wird, hat man solche Blitze nicht mehr  das weißt du.«

Es entstand eine kleine Pause.

»Ja«, sagte Art.

»Du bist jetzt erwachsen geworden. Blitze gehören in die Kindheit. Du hast deinen letzten Blitz gehabt. Du hast etwas lange gebraucht, aber von nun an wirst du wie ein Erwachsener denken. Wiederhole das!«

»Ich werde wie ein Erwachsener denken«, sprach Art nach.

Arlic fuhr noch einige Minuten fort, den hypnotischen Befehl zu verstärken, dann weckte er Art mit dem abschließenden Befehl, er solle Arlic sofort aufsuchen, falls ihm doch noch einmal solche Blitze unterkommen sollten.

»Oh, hallo, Doktor«, sagte Art, als er aufwachte. »Sagen Sie, wie lange werden Sie mich noch als Versuchskaninchen brauchen?«

Hank verzog das Gesicht zu einer Grimasse.

»Hast du es eilig?« fragte er.

»Ich weiß nicht«, meinte Art und rieb sich die Hände, als er sich im Sessel aufrichtete, »aber ich habe mir gedacht, es wäre vielleicht an der Zeit, mit Arbeit zu beginnen. Ein Ziel vor Augen zu haben. Ich werde ja bald heiraten.«

»Wenn du willst, kannst du heute schon heimgehen«, sagte Hank.
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Als er sein Zimmer betrat, die Tür hinter sich schloß, seine Lederjacke auszog und auf den Haken hing, auf dem auch der Dudelsack hing, erschien ihm sein Heim so wenig verändert, daß er kaum glauben konnte, daß zehn volle Tage verstrichen waren. Selbst der Waschbär schlief wieder im Papierkorb. Offenbar hatte die Zimmerwirtin das kleine Tier stets gefüttert  Art hatte sich deswegen ein wenig Sorgen gemacht. Der einzige Unterschied lag darin, daß Art das Zimmer etwas kleiner vorkam.

Er seufzte erleichtert und setzte sich an den Tisch, nahm Papier und Bleistift zur Hand. Die Nachmittagssonne drang durch einen Spalt der schadhaften Jalousie im Fenster und fiel grell in Arts Augen.

»Verdammt«, murmelte er. »Muß etwas gegen die…«

Er unterbrach sich plötzlich  die Hand war erhoben, um die Augen zu schützen  und lächelte. Er öffnete eine Lade und entnahm ihr eine große Schere. Damit schnitt er die unteren Enden der Schnüre ab, an denen die unterste Latte hing, und setzte sie anstelle der fehlenden ein.

Noch immer lächelnd nahm er den Bleistift und kritzelte nachdenklich den Namen Margie mit einem Herz herum in die linke obere Ecke des Papiers. Der Stift näherte sich der Mitte des Blattes und hing bewegungslos darüber.

Nach einem Augenblick begann er zu skizzieren.

Es entstand der Entwurf eines Gerätes, das dazu diente, die Sonne von Arts Augen fernzuhalten. Gleichzeitig jedoch war es zufällig ein kuppelförmiges Wetterschild, der eine Stadt mit sechzehn Kilometern Durchmesser das ganze Jahr zu schützen vermochte. Die Hülle der Kuppel bestand aus einer dünnen Schicht Kohlendioxyd, wie man es in den Bläschen von Champagner findet, die von magnetischen Kraftlinien erzeugt und aufrechterhalten wurde, die von drei stark aufgeladenen Körpern ausgingen, die am höchsten Punkt der Kuppel umeinander rotierten in einem Gerüst, das der Flügelstruktur von Individuen der Familie Syriphidae der Ordnung Diptera glich.

Art lächelte auch noch, als der Entwurf Gestalt annahm. Aber es war ein gedankenvolles, ein reifes Lächeln. Hank und Arlic hatten schon recht gehabt. Er war immer ein Schmetterling gewesen, der von Einfall zu Einfall geflattert war und gespielt hatte.

Aber er war auch immer schlecht zu hypnotisieren gewesen.

Und er mußte sich um seine zukünftige Frau sorgen. Es ist also schwer zu sagen, ob Hank und Arlic zufrieden gewesen wären, hätten sie Art in diesem Augenblick sehen können. Sein neues Denken war in der Tat das eines Erwachsenen  in größerem Ausmaß, als sich die beiden vorzustellen vermochten. Wenn es die Wunder betraf, so hatte er zu spielen aufgehört. Jetzt arbeitete er.
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